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Gejamtiiberblid über Die polnische Tagesliteratur 
für die Beit vom 31. März bis 6. April 1916. 

Amtlich zufammengeftellt im Kgl. Bolizei-Präfidium in Pofen. 

Bojen, den 11. April 1916. 

Jnkaft : 

Grudziondzia” gegen „Oftmart”, ©. 298. — Bur 
Unterrichtshilfje in Thorn, ©. 299. — Bu Mojjats 

Erklärung der „Hundert“, 
©. 304. — Die polnische bäuerliche Bewegung, 

Bur Gründung des „Kraj“ in Liffa, S. 291. — Der Pofener „Kurjer” über die Aufgabe gegenüber der Zukunft, ©. 291. — 

Zur Politif des „Königreichs“, ©. 292. — Aus Sofzezynstis Nachlaß, 

6. 295. — fiber die Produftivvereinigungen der Polen im Pojenichen, 

Polen, 6. 295. — Aus der Sigung der Pofener Handwerksfammer, 

Bauern für die Kinder in Polen, ©. 296. — Generalverfammlung des Griefterverbandes ,,Unitas”, ©. 297. — 

Rationaldemotratie, „Goniec Wielfopolsti", ©. 297. — Über Ausfichten auf das Ende des Krieges, S. 297. — 

©.292. — Wiederaufbau des polnijchen Dorfes, 
©. 295. — Das Unrecht auf den Handel in 
G. 295. — Sammlung unter den polnijchen 

Die 
„Gazeta 

Lage des apoftoliihen Stuhls, ©. 298. — Verein fiir Mädchen- 

Berufung in das Hauptquartier, ©. 299. — „Głoś Görnifa“ über 

Kriegselend und Gewerkichaftslehen, ©. 300. — Fugendergiehung, 

©. 301. — Warjchauer Proteft gegen die polniiche Nationaldemokratie in 

©. 303. — liber das Verhältnis der Polen in 

©. 300. — Berband der Polenvereine in Berlin, 
Petersburg und Dmowsti, ©. 303. — Bur 
Rußland und zu den Offupationsbehsrden, 

©. 305. — Nationale Schädlinge, ©. 306. — Kaffenbericht des Hilfs- 

fomiteeg in Vevey, ©. 307. — Ein eigener Staat oder eine Vereinigung ? ©. 310. — Kogmian tiber die polnijche 

Frage, ©. 312. — Vom O. P. N. M. ©. 312, 313, 314. — Das „Schweigen Warfchaus“, ©. 313, 315. — Legionäre 

und deutfhe Truppen, 6. 316. — Die Polenfolonie in Moskau, ©. 316. — Goremyfin über die Bulunft Polens, 

©. 31 7. — Die amerikanische Hilfeleiftung für Polen, ©. 318. 

Betrijit die Provinz Pojen. 

Aus Nr. 40 der Gazeta Grudziądzka (Graudens) 

vom 2. April 1916. 

Das Blatt weift auf die neue, in Lijja erfcheinende | 

Beitung „Kraj“ Hin und fchreibt u. a. folgendes: | 

Die neue Zeitung foll gemäßigten Charakter haben 
und wird augenjcheinlich eine reale Politik betreiben, d. h. 

eine Politik, die fid) auf eine foldje politijche Grundlage 

ftüßt, wie fie der gegenwärtige Krieg gejchaffen hat. 

Das neue Blatt wurde burdy manche polnische | 

Zeitungen mit großem Mißtrauen, ja mit ausdrüclicher | 

Abneigung aufgenommen. Wir halten das nicht für 

richtig, denn jede Zeitung muß, ebenfo wie jeder Menjch, 
nach ihren Taten beurteilt werden. Was uns anlangt, 

jo meinen wit, daß da, wo auch immer eine aufrichtig | 

fatholifche und polnische Zeitung entiteht, ein neuer 

nationaler Pojten gebildet wird, und für diejen Poften 

ift Liffa fehr geeignet. Wenn alfo der „Sraj” ein 

aufrichtig katholisch und polnijches Blatt in feinen Worten 
und Taten werden wird, dann wird das Volk aud) 

Mugen von ifm haben. In diefer Vorausjegung 
muß der „Kraj” vor der Hand wohlwollend aufgenommen 
werden, und man fann ihm auch Wohlergehen wünjchen. 

Aus Nr. 75 des Kurjer Poznański (Pofen) 

vom 31. März 1916. 

Unjere Aufgabe gegenüber der Zukunft. 

In dem |. Zt. in Perteidigung des Generals 

fomitees in Vevey veröffentlichten Briefe hat Heinrich 

©ientiewicz unter Abwehr der von gemwiljen Kreifen 

auf Dieje dem Lande jo niigliche Organijation ver- 

übten Angriffe u. a. folgende Worte auśgejprochen : 

„Aktive olitit mögen Die betreiben, Die Da 

meinen, man tónne und miiffe fie betreiben angefichta 

der Sphinx, welche die Zufunft ijt. Jedoch auch Dieje 

Leute follten daran denfen, daß e8 nicht genügt, den 

Leuten zu jagen „Folgt uns!” Man muß ihnen 

außerdem einen, wenn auch nur fleinen Bifjen Brot 

bieten, damit fie die Kraft haben, fid) nach Der ange- 

deuteten Nichtung Hin zu bewegen. Ich befenne offen, 

daß ich diejes Bedürfnis für das richtigfte gehalten habe 

und dem Komitee eben darum beigetreten bin, 

weil e8 im Namen Diejes Bedürfnifjes gegründet 

wurde.“ 
Diefe Worte, die ausgeiprochen wurden im Boll: 

gefühl der Wichtigkeit der philanthropijden Tätigkeit, 

die Das Komitee in Bebey entfaltet, haben die Ungu- 

friedenheit der Politifer gemedt, die, wie Herr Sro- 

fowsfi von der „Nowa Reforma”, der Meinung find, 

eine noch jo unreife Erklärung fei unter gewiljen Um- 

ftänden beffer, al8 jchweigen. Herr Tabeują Gruz 

zewsfi erblidt in den im Betrifau erjcheinenden 

„Wiadomosci Polstie” in Diejen Worten des Cien: 

fiewicz eine Durchjtreichung „der ganzen Gejchichte der 

europäifchen Völker und der größten Momente in 

unjerer eigenen Gefdidte.” Der befannte Publizift 

beruft fic) auf die Zeiten Mościujątoś, Dombrowsfis 

und des Fürften Jojef, in denen „niemand von Diejen 

Verteidigern der nationalen Eriftenz und Ehre verlangt 

habe, fie follten vor allem Bijjen Brot austeilen und 

erit dann die Leute unter die Fahnen rufen.” Wir 

haben nicht das Mandat, Herrin Sienkiewiez gegen 

unbillige und ungerechte Vorwürfe zu verteidigen. 

Wir haben an Diejer Stelle jchon mehrfach gejagt, 

daß das Sichberufen auf die Zeiten Kosciujzfos und 

der Legionen Dombrowstis aus dem einfachen Grunde 

feinen großen Wert hat, weil die heutige Lage Polens 

und feine Rolle in dem SKampfe der europdijchen 

Völker ein. durchaus bejonderes und mehr fompli- 

ziertes Problem find, al8 einft und die Anwendung von 

Terminen, die aus der Vergangenheit gejchópit find, 

deren Inhalt nicht vorgreift, da derjelbe Heute ein 
anderer fein fann, al8 er gejtern war. 

Seder polnische Patriot wird, da er fomit Die 

Sphing der Zukunft nicht entrótjeln, jedoch bie ins 

Elend geratene Wolfagemein|chafi retten fann, eifrig 

bemüht jein, die Kräfte der Nation für ein befferes 

Gejchid für das Land zu bewahren. Außer der 
Aktion der Nettung des Landes vor Not wird fich 

| noch eine Reihe anderer Angelegenheiten finden, Die 

man heute jchon, unabhängig von dem gegenwärtigen 

Augenblid, mit wirtlicjem und dauerndem Mugen für 
das Land erledigen fann und muß. 

Wir alle verftehen, daß der Krieg eine tiefe Um- 

wälzung in der Struftur und in den Funktionen des 

jogial-nationalen Organismus hervorruft. Welche 

Form des nationalen Lebens fic) für uns auch in ber 

Bufunft entwideln möge, fo gilt e8 Heute jchon, Die 



Gedanfen und die Arbeit diefen wichtigen Problemen 
anzupafjen, die man vielleicht ausfchließlich ans eigenen 
Kräften wird erfüllen mitjjen. 

Bólfer, die eine ftarfe und gejchidt funktionierende 
Staatliche Organijation befigen, beginnen angeficht3 der 
volljtändigen Anderung der bejtehenden Ordnung der 
Dinge, Die fich auf allen Gebieten des ftaatlichen 
Lebens offenbart, fich heute jchon den Aufgaben an- 
zupafjen, die nach dem Sriege werden erfüllt werden 
miijjen. Umjomehr müfjen wir unjer Denfen und 
Handeln nach der Richtung Kin konzentrieren, daß die 
Beit nach dem Kriege uns nicht volljtändig unvorbe- 
reitet treffe für die neuen nationalen Aufgaben. Der 
Krieg wird nach Anficht mancher Bolfswirtjchaftler ein 
Ginfen der Bodenpreije, befonders auf dem Terrain 
der Striegsoperationen hervorrufen; e3 wird eine Flut 
bon Spefulanten auftauchen, welche die fich bietende | 
Konjunktur auśnugen werden. Der Krieg wird einen 
Mangel an Arbeitskräften im Lande veranlafjen, Die 
man vielleicht wird durch andere nad) Möglichkeit 
durch landsmännifche von außerhalb des Landes her 
erjegen miijjen. Die wirtjchaftliche Produktion wird 
fih, wie gewöhnlich nach dem. Kriege, fteigern, Der 
Handel fich beleben, und e8 werden neue, damit ver- 
bundene Probleme auftauchen. Das gerjtórte polnijche 
Dorf und die polnijche Stadt werden nach Möglichkeit 
rationell und dabei afthetijd) aufgebaut werden miijjen. | 
Das ijt eine ganze Reihe von Angelegenheiten, Die 
heute jchon darauf warten, daß man fich für fie inter- 
ejjiere, Die heute jchon fertige Pläne, Gedanfen, Ente 
|chliegungen erheijchen. 

Mit wirtjchaftlichen Problemen find fulturelle, 
politijche Bedürfniffe eng verbunden. Man braucht 
uur auf die Änderungen in dem politijden und fultu- 
rellen Organismus des Landes (für den Fall der 
Wiedergewinnung Der eigenen ftaatlichen Selbftändig- 
feit) hinzumeifen, eines Landes, dejjen Bürger ent- 
wöhnt find, die mit der völligen Freiheit der Ent- 
widelung verbundenen Funktionen auszuüben. 

Die breiten Perjpeftiven, Die fich bei der Ermwä- 
gung folder Fragen eröffnen, miijjen die Fachorgani- 
jationen, die politijchen reije, die fozialen Verbände, 
jeden wahren atrioten interejjieren. Ernfte und 
mwohlerwogene Geijtegarbeit, die den Bürger für die 
Aufgaben und Schwierigkeiten vorbereitet, deren lber- 
windung unjer wartet, wird fürwahr erjprießlich fein 
und zur Heilung der Wunden beitragen, welche Die 
Vergangenheit zugefügt hat; diefe Arbeit wird nüßlicher 
fein, al8 unfruchtbare, im gegenwärtigen Moment ver: 
frühte politijche Konzeptionen. 

(Der in Klammern gejegte Ubjag it von der Zenfur 
gejtrichen worden.) 

Aus Nr. 74 des Kurjer Poznański (Pojen) 

pom 30. März 1916. 

Aus der Politif des Königreiche. 

Über das politijche Leben des Königreichs fonnen 
wit uns nur unklar informieren auf Grund gelegent- 
licher, zumeist bruchitidweijer perjönlicher Infor 
mationen, oder aus Zeitungsartıfeln aus dem König- 
reich und Galizien, die unter den heutigen Verhält- 
nijjen naturgemäß ein volles Bild nicht bieten fónnen. 
Wir wijjen, daß die politijche Spaltung der Volfs- 
gemeimjchaft des Königreichs groß tt, dag eine Menge 
pon WBarteien, Gruppen und Kleinen perjónlichen 
Koterien mit einander riwaliiiert, das jogar Bolititet, 
die jeit langem an Ort und Stelle arbeiten, fic) in 
bieiem Durcheinander Der verichiedenjten Lager, 
Richtungen, Berbände, Bereinigungen und anderer 
mehr oder weniger organijierter politiicher Neu- 
bildungen nicht zurecht finden fünnen. C3 ijt das eine 
bedauernsiwerte Cricheinung, die jedoch, wie ung Scheint, 
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weniger burdy das Auseinanderlaufen der arund« 
jaglichen pofitijchen Gedanfen zu erfliren ijt, alg 
vielmehr durch die techniich-=organijatorijche Schwäche 
der Volfsgemeinichaft. Dieje Schwäche ift eine Hinter- 
lafjenjchajt der Bejchrintung der politiichen Freiheit 
zu tuijijchen Zeiten, und eś ftehen dem Werjuche, 
jich biejer Hinterlafienichaft zu entledigen, in det 
gegenwärtigen Zeit die unnormalen Berhaltnijje 
des Striegśzujtandeś hindernd im Wege. 

Daß die allgemeine Haltung der maßgebenden 
politiichen Streije im Königreich bisher der fchwierigen 
Aufgabe des Augenbfics entiprach, daß fie ich fowoh! 
durch nüchternen Realismus wie durch nationale 
Würde auszeichnete und bisher auszeichnet, das 
haben wir mehrfach heroorgehoben. Manchmal 
hatten wir auch Gelegenheit, auf Die bon Seiten 
de3  galigijchen Dberiten Nationalfomitees unter- 
nommenen Berjuche hinzumeijen, das Königreich 
in den Bereich ‚jeiner politifchen Einflüffe hinein- 
zuziehen. Dieje Bejtrebungen hatten feine grogen 
Srgebnijje. 

Kein Wunder alfo, daß „das Schweigen Warfchaus” 
in Streifen der Strafauer Politifer immer größere 
Unzufriedenheit erwedt. Bor einigen Tagen brachte 
der journalitiiche Hauvtfampe des Obersten National- 
fomitees, Herr Konftantin SrofowSfi, in der „Nowa 
Reforma” einen Artikel, in welchem er fenien ent- 
tóujchten Hofinungen anläßlich des Schweigens von 
Warjchau lebhaft Ausdrud gibt. 

(E3 folgt die teilweije Wiedergabe des in der 
vorigen Nummer des Gefamtüberblids auf Geite 
286 enthaltenen Wrtifels betitelt „Das Schweigen 
von Warjchau”. Dann heißt es meiter:) 

Wir fühlen uns nicht berufen, dem Königreich 
Natjchläge zu erteilen, wie e3 auf die Aufforderung 
des Herrn Srofowsfi reagieren fol. Smmerhin 
erjcheint uns jedoch die Behauptung, daß eine noch 
jo wenig reife Erflärung „unter gewijjen Berhalt- 
nijjen* bejjer jet als Schweigen, vom Standpunkt 
der elementaren politijchen Logit aus jo ungeheuerlich, 
bag wir lieber annehmen, Hert Srofowsti habe fich 
nur im alu großen Ubereijer der Argumentation 
joweit vergaloppiert, diejen Unfinn auszufprechen. 
Wir halten uns an den alten Grundjag des gefunden 
Verjtandes, daß, wenn man etwas nicht ausjprechen 
fan, was in jeder Hinficht der politijchen Kritik 
ftandbhielte, eS bejjer iit, zu jchweigen. Qn der Politi 
die Kunjt der Kunft halber zu betreiben, RKund- 
gebungen nur deshalb zu  erlajjen, um dem 
tuneren Empfinden zu genügen, erjcheint ung 
weder erjorderlich noch etrjprieglich. 

Wir wiederholen, daß wir Heren GSrofowsti 
nicht nachahrıen und dem Königreich feine Mate 
jchlige — jet es für oder gegen die Kundgebungen 
— erteilen wollen: das jteht jedoch feft, baj das Rezept 
des Publizijten aus der „towa Reforma” niemandem 
gut befommen fann. 

Aus den Zenjurjtücken der Nummern 75 und 76 des 

Kurjer Poznański (%ojen) 

vom 31. Mórz und 1. April 1916. 

Severin Gofzczyngft: 

„Aus den Notizen zur polnischen Sache.” 
(Mus den Jahren 1856—1873.) 

Aus Rapperswyl erhalten wir die nachitehende 
Kopie von eigenhändigen Notizen Gojzczynstiś „Zur 
polnischen Sache”. Dieje bisher nicht im Drud ver- 
ójjentlichte Abhandlung bieten wir als unermeßlich 
wichtigen Titerariichen Beitrag zum Kennenlernen 
der Piychologie des Schöpfers des 
Schlojjes” in den Jahren 1856—1873: 

- „Sroße Werke erfüllen jich nicht auf die etjte 
bejte Weije, noch jogar leicht; zueinem großen Wert 

„Könige Des 



dedarf e3 großer, bejonders moralijcher Macht. Cs 
gibt heut und jeit langem fein größeres Werf, als 
den Wiederaufbau Polens. 

Die Größe diejer Sache war derartig, da$ jie 
die Kräfte Napoleons, jpóter die Sträfte der ganzen, 
jogar mit anderen Völfern verbundenen polnijchen 
Nation itberftieg. Heut geht jie über die Kräfte des 
Polen gewogenen Curopas. Curopa wagt jogar 
nicht, bieje Sache zu berühren. 

Fußnote: 63 ijt die Rede vom Parijer Kongreß 
bom Jahre 1856, durch den der öjtliche Krieg liquidiert 
wurde und der infolge der Bemühungen des rujjijchen 

Gejandten Grafen Orlow das erwartete Cin- 

jchreiten in der polnijchen Sache abwandte. 
Fhre Größe ijt derartig, daß alles andere leichter 

it: die Schwächung, jogar die Vernichtung Ruplands 
ware leichter. 68 ware das ein Werk der Vernichtung. 
Einem Werfe der Vernichtung fteht dann und wann 

jogar die Hölle bei; denn an Stelle ihrer vernichteten 
Macht bereitet fie eine andere, bedrohlichere vor; 
aber warum Hilft jie nicht, weshalb wiberjtrebt fie 
mit allen Kräften dem Aufbau einer Nation, Die 

in der Wahrheit Gottes leben jollte? Nach der Größe 
eines Menjchen, welcher ganz Gott lebte, gibt es eine 

zweite Größe, die einer Nation, welche ganz Gott 

lebte. Die eritere ijt die jchwierigjte, und die zweite 
folgt gleich auf jie. 

63 gibt heut, ich wiederhole es, fein größeres 

Werk auf Erden, al3 den Wiederaufbau Polens. Der 

Wiederaufbau Polens ijt der Wiederaufbau der Menjch- 

heit auf dem Fundament des höheren Chrijtentums. 

Mit diefem Wiederaufbau, mit diejem Jnterejje 

find die Jnterejjen der höchiten teligiójen, jozialen 

und politijcyen Wahrheiten, die Gnterejjen des pri- 

paten und öffentlichen Lebens verfnüpft. Die Polen 

bejonders mitjjen dieje Wahrheit flar jeden und jich 

bon ihr recht tief durchdringen lajjen bei Strafe des 

Zurücweijens bon der nationalen Arbeit. Cin Pole, 

welcher der Sflave von irgend etwas Niedrigerem 
ijt, ein verjchrobener Pole, ein friechender Pole, 

ein Pole, welcher blindes Werkzeug ijt, ein charafter- 

lojer Pole — ijt nicht fähig, die polnijche Sache zu 

machen; denndag iftdie Sache der Freiheit, der Energie, 

der Wahrheit, mit einem Wort: die Sache des Himmels 
auf Grden, und jie bedarf höherer Menjchen, als Die 
gewógniichen Menjchen von heut, Menjchen, welche 
befähigt jind, zugleich im Himmel und auf Erden zu 

fein, reine Leute von iiberirbijcher Reinheit, und 

tätigere, praftijchere Menjchen, als bisher die größten 

Menjchen durch ihre Tätigfeit und ihren praftijchen 
Sinn waren. 

63 bedarf der ganzen chrijtlichen Größe in dem 
Polen, welcher Polen wirtfjam dienen will. Die pol- 
nische Sache wird heut feine gewöhnliche Alltäglichfeit 
annehmen, welche heidnijche Treue ijt, noch jogar 

eine größere, jofern fie heidnijch ijt. Sie wird jie um jo 

weniger annehmen, als jie die ihr erforderliche Größe 
in Rejerve hat. Sie hat jie im polnischen Bolf. Das 
polnische Bolt fteht mit jeinem Geijt auf der Höhe 
der polnischen Sache; das polnijche Bolf hat chrift- 

fiche Größe. Ein Pole, der für jeine Nation arbeiten 

will, muß in Harmonie ftehen mit der unermeglich 

größeren Größe, mit deren Niejenhaftigfeit; er muß 

jid erheben zu der chrijtlichen Höhe des polnijchen 
Bolfeś. 

Arme Völker! Armes Polen! Jrgend ein Kron- 
prätendent, der vom Throne gejtogen wurde, hat 

Zuflucht, Hat das Recht, zu jagen, was er ijt. Er ge- 

nießt die Obhut jeder Regierung — der Pole aber, 

der nur Anspruch auf das Vaterland erhebt, der über 
niemanden herrjchen will, hat bor den Regierungen 
nicht die Stellung, wie vom Throne Gejtofene. 
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Die Lage Polens ijt eine ausnahmsweije und 
jehr jchwierige. Zu jeiner Rettung können wir nicht 
irgend welche Arzeneien nehmen, umjo weniger 
allgemeine Arzeneien, wie jie die Charlatane verbreiten. 

Man fann Polen nur dienen mit reinem, polnijdem 
Geifte, der jo gejund ijt, wie der gejunde Geijt unjerer 
Vorfahren, al8 Polen auf dem Gipfel jeines nationalen 
Lebens jtand. 

Wo joll der Pole die Kraft jchöpfen im Zuftande 
des Kampfes, in dem er jich befindet, und gegenüber 
den Schwierigfeiten jeiner Lage? 

Die Ermattung, die Ohnmacht des Polen wundern 
mich feineswegs. Die Schwierigfeiten unjerer Lage 

find außergewöhnlich, die Hindernifje unerhörte. Aber 

vólligeg Sinfenlajjen der Hände vechtfertigt nichts. 

Die Rejerven zum Kampfe find umerjchöpflic) für 

den, der mit dem Geifte Polens nicht gebrochen hat. 

Die 9 Jahrhunderte alte Schagfammer unjerer Ge- 
ichichte fteht geöffnet bor uns. Die Generationen, 
die dieje Schagfammer mit ihren Opfern, ihren Hand- 
lungen, ihrem Leben gefüllt haben, und die fie hüten, 
haben ihren Zujammenhang mit uns nicht zerijjen. 
Sie umgeben uns mit ihrer Geijtesatmojphäre. 
Dieje Atmojphäre fteht jedem offen, wer Anftrengungen 
macht, um in ihr aufzuatmen. Da ijt Feuer, das 
uns erwärmt, da find Wahrheiten, die unjere Wege 
ausrichten; da ijt unfehlbarer Glaube, der unjere 
Kräfte jtärkt. 

Heut ift es die Hauptjache, an der Schaffung 
einer auf die Lebenswahrheiten Polens gejtügten 

polnijchen Meinung zu arbeiten. Dieje Meinung 

gibt es heut nicht. Qn den Voritellungen herricht 

ein Chaos; daher die verjchiedenen Parteien, Die 

Gejelljchaften — daher das Übergewicht gemiljer 
Leute, die nichts Hinter jich haben, es jei denn Frechheit 
und Geldufigfeit in der Lüge. 

Das Schreien über gewijje Perjonen, die im 
Unrubeftiften in der polnijchen Sache die führende 
Rolle jpielen, ift ungerecht, joweit e3 gegen eine jolche 
Perjon gerichtet ijt. CS gäbe feine Männer auf 
jalichem Wege, wenn es nicht eine gewijje Zahl von 
Liebhabern diejes Weges gäbe. 

63 gäbe fein Gejchwiir auf dem Körper, wenn 
nicht im Blut Umreinlichfeit vorhanden ware, welche 
Das Gejchwiir bildet. 

68 tritt ein Wienjch in dem Bójen am flarjten 

herbor, denn e8 befteht aus vielen ungejehenen böjen 

Menjchen. Er ijt nur die Summe aus den Einzel- 

Individuen derjelben Falichheit. E3 ift in ihm gewif 
etwas, was ihm dieje Stellung verleiht — aber er 
wäre nichts, wenn ihn andere nicht unterjtügten. 
Ein Tröpflein Unreinlichfeit im Blut, das ijoliert ift, 
wird durch den Strom des gejunden Blutes an Die 
äußere Oberfläche des Körpers getrieben. 

Jor beffagt Euch über den Mangel an Menjchen, 
welche imjtande waren, die polnische Sache jo zu 
betreiben, wie e3 jich gehört. Und Jhr werdet jolche 
nicht finden, jolange Jór jelbjt nicht den mahrhaft 
polnischen Weg wählen werdet. Wie Cure „Jdeen, 
Cure Wege bejchajjen find, jolche Leute werdet Yhr 
an Euerer Spige haben. PVerjchiedene Doftrinen 
furjieren heute in der Majje Polens; jede Doftrin 
bat bereits ihre ausgebildeten Darjteller. Auf ver- 
jchiedene Wege haben jich die Polen verjtreut, und 
auf jedem find jie jchon mit ihnen vertraut; und dies 
jind die natürlichen Führer für die, die ihre Wege 
betreten haben. Wie der Weg, jo der Führer. Be- 
tretet den wahrhaft polnischen Weg, und Ahr werdet 
als Führer wahrhafte Polen finden. Kozceiujzfo wird 
jich nur auf dem mwahrhaft polnijchen Wege finden. 



63 gibt Polen, welche die polnische Sprache 
wegen irgend einer anderen fremden jo eingebüßt 
haben, daß jie die nicht berjtefen, die jie im polnischen 
Geijte anjprechen. Cs gibt Leute, die in fich den pol- 
nijchen Getjt jo erichlagen haben, daß jie den nicht 
verftehen, der im polnijchen Geijt zu ihnen jpricht. 
68 ijt das Ausländerei des Geijtes. 

(68 werden jich Polen dem Sórper, aber nicht 
mehr dem polnischen Geilt nach finden, welche in 
die Meifen Des Feindes jogar dann treten werden, 
wenn e3 der Wille Gottes jein wird, Bolen wieder 
aufzuerweden. Aber das darf die Echten nicht ver- 
wirren. 63 werden das Bolen jein, gebrandmarft 
durch Gottes Urteil, damit jich in ihnen gujammen- | 
häufen alle Umteinlichfeiten des fitnjtigen Polens 
und damit Diejelben in ihnen abgejchnitten wären 
von dem Körper des fich mwiedergebärenden Polens, 
damit Diejer auf Dieje Weije gereinigte Körper vor 
Gott trete, würdig das folgende Werk Gottes in 
Cwigteit zu führen.) 

(Einigfeit der Überzeugungen. 
Was Schafft den Blig, was bildet jeine Kraft? 

Die Cinigfeit, welche Milliarden von elektrijchen 
Funfen konzentriert und jie nach einer Richtung hin | 
treibt und mit allen gujammen in einem Wunfte 
einjchligt. Die einzelnen Funfen, die den Blig bilden, 
find jo geringfügig, jo jchwach, daß jeder von ihnen 
bejonder3 nichts ausrichten wird. | 

Könnte man eine Majchine erfinden, welche 
die Polen zujammenjcharte, wie die eleftrijche Mafchine 
Die eleftrijchen Funken! Cine jolche Machine ijt, 
Gott jet Dank! vorhanden. Cine jolche Majchine 
ijt Gottes Wort, der Welt dargeboten durch Chrijtus. 

Solange wir Yolen nicht zur Verjtändigung 
fommen können, wollen wir das als Beweis dafür 
betrachten, dak wir moralisch Schwach jind. 3 gibt 
feine Macht, die Polen jtandhielte, wenn es jich wie 
ein Mann erhebt. Weshalb? 

Wenn die Aufjtände, wo nur ein Teil der Nation 
herbortrat, eine jolche Stärke gezeigt haben, was 
ware da erft, wenn jich die ganze Nation erhibe?! 

Das würde zeigen, daß jid innerhalb Polens 
felbjt eine große Arbeit vollzogen hat, die Arbeit 
des Gichverftindigen3, das Sichvereinigens, des 
GSichverbriidern3 in einem nationalen Geijte durch 
Reinigung von jedem fremden Geijte — baj das 
Snnere des Körpers gejund ijt, daß alle jeine Lebens- 
organe ihre Tätigkeit vorzüglich verrichten. Und 
dann bleiben nur innere Wunden, und die ‚heilen 
fchnell, wenn der Menjch innerlich gejund ijt (27. Sep- 
tember 1867.) 

Die Haupturjache des Falls des Aufitandes 
vom 29. November und der jpäteren Aufitände — 
war der Mangel an religiöjem Geift. 

Die Polen müjjen, um ihre Feinde zu über- 
mwinden, eine bejjere (moraliiche) Waffe haben, als 
ihre Feinde. Sie fampfen mit gleicher Waffe, jolange 
jie nicht bejjere Chrijten find als ihre Feinde.) 

Um ein derartiges Werf gut durchzuführen, 
ijt die unerläßliche Bedingung ein normaler Zujtand 
der Nation, und umjo mehr ein normaler Zuftand 
der Menjchen, welche in dem Werke die Führung 
haben. Was ijt das, ein normaler Zujtand? Cs ift 
das die Fülle der moraliichen Kraft, die Befähigung 
zum höchiten Opfer, und was nur die höchite Neli- 
giojität geben fann, der enge Zujammenhang des 
Menjchen mit Gott oder mit der Duelle jeder Straft 
in allem, was gut ift. 

Die das Werf des Bójen Leitenden jchopfen 
Dieje Kraft in der gegenteiligen Quelle, in der jatanijchen 
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Duelle, und jie haben eine Macht, die man einzig 
bezwingen fann, mittels der Macht Gottes. 

Der göttliche Augenblid der Tat. 
Die Tat nur läßt jich erfüllen (wir jprechen hier 

von Handlungen zu einem guten Zwede, für eine 
gute Sache), die wir in Dem bon Gott für fie beftimmten 
Augenblid erfüllen. Für diefen Augenblid haben 
wir den Beijtand der überjinnlichen Welt. 

Diejer Augenbli ijt jchon ohne Widerwärtig- 
feiten, die über unjere Sirójte gehen. Der Haupt- 
fampf ijt nicht mehr im Augenblide der Tat jelbjt, 
jondern vor der Tat; den Sieg tragen wir zu allererft 
im Geijte über den uns feindlichen Geift jelbjt davon. 

Den göttlichen Augenblid der Tat erkennt man 
daran, wenn in unjerem Handeln alles uns hilft, alles 
erleichtert, alles jich zu unjeren Gunften gejtaltet. 

Aber um einen jolchen Augenblid zu haben, 
muß er verdient werden durch vorbereitende Arbeit, 
durch entjprechende Opfer — noch mehr: Man muß 
oft auf ihn warten können, jogar wenn wir dejjen 

| gewiß jind, alles getan zu haben, was nötig ijt, um 
die beabjichtigte Wirkung zu erzielen. Wir mitjjen 
manchmal wie der Schüße auf dem Anftand jein, 
der mit geladener Büchje auf der Schneuje wartet, 
auf welche ihm der Treiber unfehlbar das Wild hin- 
treibt. Seine ganze Arbeit und jein Verdienft find: 
Vereitichaft und Geduld. 

Die ungliidlichen Revolutionen. 
Cine Nation verzehrt jich wie ein Menjch in 

Miperfolgen, in fruchtlojen Anftrengungen. Und 
jie jelbjt verfällt jchlieglich in Zweifel und büßt 
in den Augen anderer Bólfer ihren Zauber ein, und 
jie endet damit, daß fie verachtet wird. 

Bis zu einer gewijjen Zeit jpenden ihr die übrigen 
Nationen Beitall; jie regen jie zum Sampfe an, 
wie man Tiere in den Schranfen zum Kampfe anregt. 
ES it das jedoch für fie nichts anderes al8 nur ein 
Schaujpiel, das jie amüjiert, wie alle übrigen, e3 ijt 
das nur ein Heben eines Hundes gegen den anderen. 

Wir Polen Haben ein greifbares Beijpiel diejer 
Wahrheit an uns felbjt. Nehmen wir nur unjere 
Periode der legten 40 Jahre. 

(Fußnote: Gejchrieben um 1870.) 
ach einem jeden unjerer Aufitände, der unglüd- 

lich war, verringerte fic) für uns die Sympathie 
Europas, und e3 beginnt jchon Verachtung, die umfo 
mehr wachjen wird, je jchwócher wir uns materiell 
zeigen werden. 

Und wit werden uns in den Augen anderer 
Volfer nicht heben an materieller Kraft — zu ihr 
flüchten wir uns, an fie glauben wir, fie ift unjer 
Gott. 

Und wit werden uns in den Augen anderer 
Bólfer heben, jolange wir nicht unferen Geilt zu der 
unjerer Zeit offenbarten religiöien Höhe erheben. 

Nevolutionäres Ungeftitm. 
Eines der traurigen Symptome unjeres Zujtandes 

it das Ungeftüm in ungereimten Arbeiten, welche 
ichließlich neues Unglüd auf die Nation und das Ver- 
derben der Handelnden jelbjt herbeiführen — und 
Wideritand oder Gleichgültigfeit in den Arbeiten, 
welche direft darauf abzielen, etwas Nübliches, etwas 
Dauerndes fiir die Nation hinzuftellen. Cs ijt das 
ein Zeichen eines großen Falles der Nation, eine 
Art Fluch, daß ganze Generationen ohne Nuben 
für die nationale Sache zu Grunde gehen. Wenn 
ich daran denfe, dann fommt mir das Sprichwort 
in den Sinn: „Wen Gott ftrajen will, dem nimmt 
er zuerjt den Verftand.” 
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Wir tröften uns damit, dag wir uns als Märtyrer 
ausrufen.  Laljen wir doch diejen Ruhm fahren, 
und handeln wit jo, daß wir Sieger werden! 

(jn unjerer ganzen Gefchichte, und am aus- 
geprigtejten in den Zeiten, als wir uns dem Fall 
zuneigten, im Fall felbit, und fogar in den Vejtrebungen, 
uns aus diefem Falle zu erheben, tritt die jchmerz- 
liche Wahrheit zu Tage: Dag ein Teil der Nation 
Streben nach Bejjerem an den Tag legt, während 
der zweite die Nation in immer jchlimmere Lagen 
Hineingieht; je näher dem Fall, deito offenbarer hat 
der zweite Teil das Übergewicht. Cinerfeits jucht der 
wahrhaft polnifche Getjt jich zu offenbaren, wie er ijt, 
und andererfeit3 widerjegt fich der gegnerijche Geijt 
diefem Beftreben, und er macht eż jeblieglich zunichte. 

Seder unferer Aufftände trägt diejen Charakter. 
Und dafür nimmt das antipolnijche Bóje bete 

ichiedene Geftalten, den Schein — oft den Schein 
deg reinften Polentums, des Fortjchritts an.) 

Der Wahn der heutigen polnijchen Jugend, 
die einzig nach dem bewaffneten Aufitande fich jort- 
gerijjen fühlt. 

pupiote: 
Gojgcgnnstts. 

38 ift das moralijche Sturzfichtigfeit, Die wur 
den gegenwartigen Moment fieht, nichts, als das 
gegenwärtige Bedürfnis fühlt; e ijt das icntit eine 
jo ftarfe Letdenjchajt, dak jie die Liebe zum Vater- 
lande erfticft, daß fie des augenbliclichen, zeitlichen 
Genujjeg halber die ewigen Gejchide der Nation 
zu opfern bereit it. 

Das Jahr 1863 — Untertreichungen 

(Das Ratfel der legten Gejchichte Polens liegt 
darin, bag Polen auf das Feld des Handelns nur ein 
Feines Teilchen feiner Kräfte abfertigt — Die Le- 
qionen und die Späteren polnischen Aufitände. Seine 
wahre Kraft blieb in Referve; aber jie lebte in der 
nationalen Allgemeinheit. Die Kraft Polens, die 
jich in der Tat offenbarte, war stets jehr jchwach; 
jie fann nie al8 Mafjitab genommen werden zur Bee 
urteilung des Weites der Nation. Um diefen Wert 
zu jefen, muß man bie Lebensfähigfeit der Nation, 
die Ausdauer, die Unerichöpflichkeit der Anftrengungen 
in Betracht ziehen. Da erjt werden wir Gott, die 
Neligiofität, das Polentum finden, welche die Nation 
bilben und erhalten.) 

Die Polen find heut unermeßlich reizbar, in dem 
Grade, dak fie gegen Polen gerichtete Schüjje da 
jehen, wo das Gegenteil, der reinfte Patriotigmus 
vorliegt. ch hörte 3. B. Leute, welche dem Mickie- 
wicż fein Gedicht „An die polnische Mutter” cls Stinde 
anrechnen, wahrend doch im Gegenteil die dee 
diefer Dichtung wahr und erhebend ijt; denn fie bringt 
die Notwendigkeit deffen zum AMusdrud, den Polen 
von Kindheit an an Opfer, an Leiden, an Qualen 
zu gewöhnen, wie gemäß manchen Bildern Gott 
Chrijtus an fein Ende gemöhnte durch Kinderjpiel- 
zeug. Derartige Beijpiele gibt es viele. Traurig ijt 
diefer Zuftand der Nation, wenn er jich auf Dieje 
Weije zu offenbaren beginnt. C8 ijt dies die Neiz- 
barkeit eines Schwindfüchtigen. Gch beurteile jedoch 
nicht bie ganze Nation nach fo reizbaren Glieder, 
ich jehe nur, daß derartige Glieder die jchwächjten 
am ganzen Körper find, daß fie ihr nahes morafijcheś 
Ende, den Berluft ihrer moralijchen Stellung in der 
nationalen Allgemeinheit voraus fühlen. Am et 
jichtlichften ijt das für mich an Menjchen, welche fich 
über die dem Polenvolfe durch die Cache der neuen 
Epoche oifenbarten göttlichen Wahrheiten entriijten. 

(Die eingeflammerten Abjäbe bat die Zenfur 
geitrichen.) 

Aus dem Zenfurftüc der Nr. 77 des Kurjer Poznański 
vom 2. April 1916. 

Bon der Zenfur gejtrichen wurde der nachitehende 
Sdhlugabjag eines Aufjages des „Ćzas” über den 

„Wiederaufbau des polnijchen Dorfes‘ 

von Wladislaus Cfielsti: 

„Und wenn endlich diefe ungewöhnliche geichicht- 
liche Kataftrophe vorübergehen wird, wenn fich Die 
propbetijchen Worte, die Der Abgeordnete NRiegolewsti 
vor 50 Jahren im preugijchen Landtag ausgefproden 
hat, erfüllen werden: 

„Man jagt von Dir, daß Du im Grabe jeiejt“ 

und ich jage Dir: 
„Deine Wunden werden heilen, 
Das Grab wird deine Wiege fein!” 

dann wird unfer wohlhabende und gebildete Bauer 
in Dem gefund “aufgebauten und die Bräuche der 
Väter bewahrenden Dorje weiterhin friedlich arbeiten 
und mit gerührtem Danf der -Betriibnifje und Sorgen 
feiner Väter aus den Tagen der Wiedererjtehung des 
Baterlandes gedenken.“ 

Aus Nr. 73 des Kurjer Poznański (Pojen) 
vom 29. März 1916. 

Sn einem > 

„Die Literatur und das polnijche Leben‘ 

betitelten Artifel gibt der „Rurjer Poznanśfi” ein 
| Referat wieder, welches der Schriftiteller Stefan Ze- 
romsfi in afopane über Diejes Thema gehalten 
und welches der Lemberger ,,RKurjer Lwowski” jodann 
im Drud wiedergegeben hatte. 

Sn diefem Neferat befindet fick) der folgende, fich 
auf das PBojenjche beziehende Wbfag: 

„Der ganze Pofener Gebietsteil, diefes tatjäch- 
liche Piemont unferer wirtjchaftlihen Wiedergeburt im 
Molleftiogandeln, ijt ein Tebendiges und  flajfijcheś 
Beijpiel der Schnelligkeit des polnischen Fortidritts. 
Sie erreicht in Diejer Hinficht den höchiten Reford. 
Auf dem RKooperatijten-Rongref in London wurden Die 
Produftiv-Vereinigungen deg Pofener bäuerlichen Landes 
als bie beiten auf der ganzen Welt anerkannt. Die 
ganze Dortige Arbeit erhält ein allerdings an das 
Danaergejchenf erinnerndes Lob aus dem Munde des 
Profeffors Bernhard, daß dort ein jelbjtändiger 
bäuerlicher Freiftaat beftehe, der alles aus fic) heraus 
jchafje und alle Kräfte aus feinem Sreije jchöpfe.”... 

Aus Nr. 5 des Kupiec (Pofen) 

pom 16. März 1916. 

Wer hat ein Anrecht am polnijhen Handel in 

Polen ? 
Neben anderen wichtigen fozialen Angelegenheiten 

nimmt eine wichtige Stelle die jiibijche Frage in Polen 
ein. Ein gewijjer Bruchteil der Jfraeliten fieht Polen _ 
für fein Vaterland an, er fpricht unjere Sprache, un: 
terjtiigt allgemeine foziale Angelegenheiten und ver: 
einigt fic) mit uns bei der wirtjchajtlichen Arbeit. 
Aber bieje Bahl der Polen mojaiichen Befenntnifjes 
it verfchwindend im Verhältnis zu den Juden, Die 
darnach trachten, ein jiibijcheś Königreich im Rónig= 
reid) Polen zu fchaffen. Das äußere Merfmal Diejer 
Leute ift ihre Sprache, der fogenannte Jargon. 

E3 handelt fic) aber weniger um ihre Sprache, 
um ihre Sitten und um ihre Lebenśweije. Mögen 
fie immerhin in ihrem Jargon fprechen, wenn ihnen 
diefer bequem ift. ES handelt fich 3. Bt. nicht fo jehr 
um die faufmónnijche Konkurrenz, als vielmehr um 
But wirtfchaftlichen Kampf der Jargonijten mit den 
a 
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Trogdem fónnen wir jagen, dag fich die pol: 
nijhe Kaufmannjhaft im preußijchen 
Gebietsteile mit der jüdischen Konkurrenz wohl 
Nat weiß; ohne größere Neibungen gewinnt fie immer 
mehr Handelspläße. 

Anders dagegen verhält eż fih in Galizien 
und im Königreihe. Dajelbjt mat fidj das jüdische 
Element ausjchlieglich das Recht an, Handel zu treiben 
und befämpft in gehäfiiger Weije bie Bemühungen der 
Polen, die darauf hinausgehen, fich das wirtichaftliche 
Handelsgebiet zu eigen zu machen. Cine jüdische Bei- 
tung in Warjchau bemüht fic) um die Schaffung einer 
Gegenorqanijation gegen die chriftlichen Beitrebungen. 
Dieles Organ ipricht in ungweideutiger Weile den 
Polen das Recht am Handel ab. Dageaen miijjen 
wir ganz entjchieben protejtieren. Wenn wir in frit 
beren Zeiten nicht verjtehen fonnten, daß der Handel 
einer der wichtigiten Fafıoren bei allen unjeren Ar- 
beiten für die Entwidelung und Erhaltung unjerer naz 
tionalen und wirtjchaftlichen Eriitenz ijt, jo tónnen 
wit heute die Wichtigkeit des Handels wohl abjchägen, 
und wir nehmen in unjerem Lande zu ihm unjere Zu- | 
flucht, Denn unjer Recht ijt größer, alS die An- 
magung der Anfümmlinge Wir fprechen niemandem 
das Recht ab, in unferem Lande Handel zu treiben, 
denn wir erachten Die freie Ronfurrenz als das befte 

breitung der Handelsverhaliniffe. 
Auf feinen Fall aber lafjen wir ung im Handel 

auf Die zweite, untergeordnete Stelle drängen. Die 
jchwerften Krieggzeiten waren nicht imftande, die fejten 
Wurzeln, die der heimijde Handel und das heidnijche | dem Komitee bemüht fic) die Gräfin Kwilecfa aus 
Gewerbe gefaßt Hatten, zu unterbinden. Nach 
dem Kriege werden wir un8 auch mit 
ganzerSraftaufdas Gebiet des Handels 
und des Gewerbes werfen Mir 

Gebiet 
fie ftändig und jyftematijd) daran erinnern, welchen 
Wert und welche Bedeutung in dem Gammelleben 
alle unfere Arbeiten haben. 

Aus Nr. 75 des Kurjer Poznanski 

vom 31. Dezember 1915. 

on dem Bericht des Blattes über die lebte 
Gigung der Handwerfsfammer für den 

gender Whjag: 

werfer-Sugend die Ausfchließung des Religionsunter- 
richtig aus den Fortbildungsichulen, fowie der unzu= 
längliche, weil in fremder Sprache erteilte R: ligions- 
unterricht in der Boltsjchule jet 
Neligionsunterricht für die Fortbildungsichulen gefor= 
dert worden fei, habe die Regierung und mit ihr die | 

werden Haß das Mrafauer Komitee ähnliche Aiftrenqungen immer wieder an die Wolfsgejamifeit appellieren und iy din und im Königreich zaa ża wasz 
ihre Mujmerfjamfeit auf das bei uns vernachldjfigte | 

des polnifhen Handels lenten und 

AB im Landtage | 

400 Sinder untergebracht find. 
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Das Boritandsmitalied Herr Miklaizewsti bez 
merft bem gegenüber, einftweilen fei ein jolches Buz 
jammenarbeiten unmöglich, “denn ein Mitglied der 
Handwerfsfammer fónne nicht jederzeit in die Stunden 
der Fortbildungsjchulen fommen; und am fchlimmften 
fet der Mangel an Lehrern aus Handwerferfreifen. 

Aus Nr. 13 des Poradnik Gospodarski (Pofen) 

vom 31. März 1916. 

An unjere bäuerlichen Lcjer und Lejerinnen. 

Unter obiger Überschrift veröffentlicht bas Organ 
der polnischen Mauernvereine einen Aufruf, in dem 
u. a. folgendes gejagt wird: Geijtlider Szymbor be- 
jchreibt in den Zeitungen die migliche Lage der polnijchen 
Kinder auf den SKampfgebieten. In grellen Farben 
jchildert er das Dajein der Unmiindigen ohne Mütter, 
der herumirrenden obdachlojen Kınder, die vor Hunger 
manchmal ihre Zuflucht zum Stehlen nehmen. Man 
fieht auf Feldein und Wegen herumirrende Kinder, 
die nicht imjtande find, anzugeben, woher fie find, wie 
fie heißen, uiw. Der größte Teil verfommt phyfifch 
und moralijch. Wenn man bedenkt, daß die Kinder 
die Zukunft der Bólfer find, jo wäre e8 doch heiligfte 

| Pflicht, dieje KI tten. 
Agitationsmittel für die Hebung, Bejjerung und Aus: | ka, BENE Sani Das Krafauer und Pojener Komitee tun in Dieler 

Hinficht alles mögliche. Bom Pojener Hilfsfomitee 
fann man wohl jagen, daß es dazu beiträgt, eine 
Anzahl Bewahranjtalten im Königreich, das fich unter 
Deutjcher Dffupation befindet, zu unterhalten. Neben 

Dobrojewo durch die von ihr gejammelten Gelder 
14 folder Bewahranftalten in der Stadt Lodz zu 
unterhalten. Bon dem Geiftlichen Sıymbor hören wir, 

Ajn der 
legten Beit find im Slönigreich) Polen wiederum 
4 neue Häufer für Waijenfinder entjtanden, in denen 

Die Unterhaltung 
| eines Kindes fojtet monatiich 28 Wt, die monatliche 
| Ausgabe beträgt demnach 11200 ME Die Jabresfojten 
| würden fich fir  Dieje 4 Bewabranitalten auf 
134,000 Mt. belaufen. Das Komitee befigt Dicje 

| Gelder nicht. Woher follen fie genommen werden? 

| an feine Lefer zu appellieren. 

Mehrheit der Abgeordneten diefe wichtige Sache nicht | 
voll zu würdigen gewußt. 

Gegenüber obigen Worten des Herrn Gonfior- 
fiemicz bemeift der Vorfigende Herr Schulz, eS fei in 
den Reden alles zu vermeiden, was den verfündeten 
Burgfrieden jtóren fónne. 

Der Regierungsrat Selle erklärt, im Weften 
werde in den Forıbildungsfchulen Neligionsunterricht 
erteilt, aber außerhalb des Rahmens deg Echulplanes 
und auf die Initiative der Firchlichen Behörden bin; 
die Regierung jet jomit nicht grundfäßlich gegen den 
Religionsunterricht in den Fortbildungsjchulen. Die 
Verderbnis der Jugend fet mit den unnormalen 
Kriegsverhältniffen zu erflären. Bekämpfen fónne man 
fie nur Durch einmütiges, zielbewußtes Bujammen: 
wirfen der Meifter mit der Fortbildungsjchule. 

Die Redaftion unjeres Blattes hat bejchlofjen, 
Der „Porabnif” ift 

| ein Blatt für alle, inebejondere ater ift er das Organ 
Regierungsbezirk Pojen befindet fich fol | für bie grogpolnijchen Bauern. Um wejjen Kinder 

| aber handelt e8 fih? Doch vornehmlich um die 
Das Mitglied Herr Gonfiorkiewicz führte aus, | 

daß der Grund der Verderbnis unter der Hand- | 
Kinder unferer Brüder-Bauern. 

yas Shr dem Geringften unter Euch getan 
habt, das habt Shr mir cetan”, — jo fpricht Chriitus. 
Go tun wir dasjelbe auch für ihn. Im Eurzer Beit 
werden wir die 134,000 ME. zufammen haben, und 
e8 wird das ein befonderer Fonds für 
Die grogpolnijchen Bauern, gejtiftet für 
Die armen polnijhen Kinder, jein. Sit 
das Sujammenbrinuen diejer Summe mógih? O 
cewig! G8 gibt im Großherzogtum 40000 Bauern= 
Anwejen. ES witrden jomit von jeder Banern- 
Wirtihaft 10 ME. genügen. Dieje Summe würde für 
drei Jahre reichen. 

Wir eröffnen hiermit die Sammlung. Die Spender 
werden wir namentlich im „Yoradnif“ veröffentlichen, 
machen aber darauf aujmerfjam, dag das Ginjammeln 
der Beiträge von Haus zu Haus nicht ceftattet ift. 
E83 fann nur eine Stelle im Dorfe beftimmt werden, 
bei der jeder freiwillig fein Geld niederlegt. Von diefen 
Stellen aus wird das Geld der Redaftion iiberjandt 
werden. 

Trogdem wohl jeder Wirt bereits eine qewijje 
Spende für die Obdachlofen entrichtet Bat, jo wird 
der Hier in Rede ftehende Beitrag ein „Sejchent 



der grogpolnijhen Bauern für 
pbbachlojen Kinder in Polen” fein. 
wir fomit freudig ans Wert. 

Die Nedaktion des „Poradnit Gospodarsfi”. 

Gehen 

us Nr. 3 der Wiadomości dla duchowienstw: 

pom 25. März 1916. 

Sn der am 22. Februar in Pojen abgehaltenen 

Generalberjemmiung des Priefterverbendes „Unitas“ 

hielt der Prälat Klos-Pojen einen Vortrag über das 

Thema: „Über das Sammeln von Bateria: 

lien zur Gejhidte des fulturfampfś in 
unferem Teilgebiet“, der eine jehr 
Distujfion Kerworriej. Sie jchioj mit der Annahme 
folgender Rejolution: 

„Die Generalverfammlung der „Unitas” erkennt 
das dringende Webiirjnis des Sammelns von Mas 
terialien zur Gejchichte des Stulturfampfs in den pole 
nijchen Zandesteilen an und ermächtigt den Hauptooritand, 
die entiprechenden Schritte zu tun, um recht breite 

Kreife der Geiftlichfeit und Der Laien für die Sache 

gu imterejfieren und am einer Gammelitelle alle auf 

Dieje Periode fich beziehenden Dofumente zu jammeln." 

Mus Weitpreußen. 

Aus Nr. per Gazeta Grudziądzka (Grauden3) 

pom 2. April 1916. 

gn einer prinzibieflen Angelegenheit. 

Der „Goniec Wielfopolsti" bejel dfiigt jich in einer 
jeiner feßten Nummern mit den Nationaldemo- 
fraten. Der Inhalt der Ausführungen des , Gontec” 
Ut furz folgender: Die nationaldemokratifhe Barter 
faßt, wenn jie auch nicht gahlretch ift, dant ihrer Hührig- 
feit und Miiclichtslofiqkeit bie ganze polnijcfe Gelamt- 
heit beim Schopf und regiert jie, obaleich fie Dazu weder 
Hinfängliche Erfahrung noch die nötige Bedachtfamteit | 
befigt. Die ganze polnische Volfsgefamtheit ijt in- 
jolgedeffen den Folgen diefer fehlerhaften Bolisif der | 
Purjer-Bartet ausgelekt. 

So fchreibt der „Goniec Wielfopolsti”, und man 
muß zugeben, daß er in vieler Hinficht Recht Hat. Cs 
ift richtig, Dak bie nationaldemofratiiche Partei, obaleid 
jie nicht zahlreich iit, unjere polnischen Sraktionen be- 
herrjeht und fie häufig völfig regiert. Wir haben das 
als eine gerade nicht gute Sade angejehen und bor 
einigen Monaten unfere Fraktionen davor gewarnt, 
fie möchten doch nicht felbit über alle poltiijel en Wnae- 
fenenheiten entjcheiven. Wir haben ihnen geraten, fich 
mit anderen erfahrenen Leuten unferer Volisqejamt- 
heit zu verjtändigen. Gleidjam alg Antwort darauf 
tragen fich die Yationaldemofraten mit der Abficht, 
den ehemaligen Abgeordneten, die mit ihrer Polilif 
nicht einverftanden find, den Wea zu den Sibungen der 
Fraktionen zu verjperren. Solange die Ubgeordneten= 
jraftionen Fraktionen yind, haben die ehemaligen Ylb- 
geordneten dag Recht, ven Gigungen der Fraktionen 
beizumohnen und mit den Abgeordneten zu beraten. — 
Win jdlimmiten würden dabei die Abgeoronetenfrant- 
tionen jelbit wegłommen. &3 wiirde jich jedoch das 
politijche Wetter vielleicht fliren. Solde Geltijte der 
Herren Nationaldemofraten zeigen, wie groß bei ihnen 
der Mangel an Toleranz für bie Amichten anderer 
Leute tt. 

Die , Gazeta Grudziadzka” hat Jahre hindurch 
mit der nationalbemofratijden Partei gefämpit, ins- 
befondere feit der Zeit der Finanzreform, denn jie hielt 
ihre Bolitif für faljch, fie wußte, daß eś ihr an der 
Fähigkeit fehlt, vernünftige Politif zu treiben. Gie 

lebhafte | 
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die | wußte auch, Dak die Nationaldemofraten nicht daran 
denfen, das Boli zur Regierung der Gejamtheit zu- 
zulafien. Die Anhänger der Kurjer-Partet wollen jid 
Des Bolfes für ihre Jnterejjen bedienen und niigen es 
politijch aus. Die „Gazeta” jah jchließlich auch, dah 
Das Verhältnis der Nationaldemofraten zu unjerer 
Kirche und zu anierer heiligen Religion nicht ein folches 
it, wie e8 jein follte. Angefichts deifen iit es eine na- 
türfiche Sache, daß auch die fatholijche Bolispartet mit 
den Nationaldemokraten nicht im Einvernehmen leben 
fann, weil fie fich mit ihrer Bolitif und mit ihren Grund- 
jägen niemała einverftanden erklären fann, denn Dieje 
Bolttif ijt nach unferer Meinung in höcitem Mage 

ichänfich. 
Die Rolgen der fehlerhaften Politif der Rational 

demofraten zeigen fich bejonders deutlich in © a- 
{izien. Dajelbit waren fie der polnijchen Gacke jehr 

| fchädfich. Hier im preußischen Anteile hat nur ein qlüd- 
licher Umitand unś vor fchweren Erfahrungen bewafrt. 
Gott hatte ung in feinen Schub genommen: denn die 
Herren Nationaloemofraten haben insbejondere gu 

Beginn des Krieges große politijcfe Fehler begangen. 
Und wenn dereimit die Gejchi chreibung die Ge- 
fchichte unferes Gebietsieiles aus der Zeit des gegen- 
märtigen Krieges abmwägen wird, dann wirb fe Die 
Hände ringen über die Sinnlofigfeit und Leichtfertigfeii 

| diefer Bartei, welche nicht etma der Tat wegen, jondern 
der Bhrafe halber unfere ganze Bolfsgejamtheit größter 
Gefahr ausgejegt hat. Deshalb wollen und Lönnen für 
die Polilif der Kurjer-PBartei weder die Fatholifch-pol- 

| niihe Bolfspartei noch ihr Hauptorgan, Die „Gazeta 
| Grudziadzfa”, die Verantwortung. tragen, und gwar 

| weber bor unjeter Bolfsgefamtheit noch vor Der 
breiteren Welt, was wir hiermit ójfentlih dofumen- 

tieren wollen. 
Wir fel reiben bieje Worte nicht etwa, um einen 

Kampf zu führen, im Gegenteil, wir möchten Den 
inneren Kampf während des Krieqes durch auś meiden, 
wollen aber dazu beitragen, Dag es die Yattonaloemo- 
fraten, wie andersivo fo auch bei ung, verftehen, Daf 
nicht fie allein unfere Boliggejamtheit reqieren fünnen. 

Aus Nr. 40 der Gazeta Grudziabąła (Graudenz) 

pom 2. April 1916. 

Die Ansjichten auf das Ende des Siriegeź. 

Gar verschieden jprechen die Leute über die Tauer 
und das Ende des Krieges. Bu Beginn des Krieges 
jaqte man 3. B., daß die Entjcheibung binnen drei 
Monaten. eintreten und dah in einem halben Jahre der 
Krieg zu Ende fein werde. Dieje Rrophezeiungen 
haben jich indes nicht erfüllt. Heute nach 20 Monaten 
itelt Europa ein Bild dar, das viele nicht erwartet 
hätten. Cine endgiltige Enticeidung aber iit aud 
jeßt noch nicht zu jehen. Leute, welche die Lage beijer 
beurteilen fönnen, ind itber die Sache anderer Meinung. 
Bemerfenswerte Worte fagte in diefer Yegiehung 3. Y. 
der Landmwirtichaftsminilter in der ©igung des preu- 
Bifeben Herrenhaufes, indem er dartat: „Wir werden 
aushalten bis zum fieqreichen Ende, dad vielleicht nicht 

mehr jern it". 
So jprach der preugijche Minifter. Aber auch auf 

der gegnerischen Seite hörte man ähnliche Stimmen. 
Der englische General Turner ertlórte 3. B. in einem 
englifchen Blatte, daß der Krieg nicht länger dauern 

werde, al3 noch vier Monate. 
In diejen Tagen fand in Paris eine Striegsfon- 

rejereną aller der Mächte ftatt, die gegen Deutjd land 
und Ofterreich fimpfen. Die Blatter des Vierverbandes 
jeßten in den Erfolg diefer Konferenz große Hoffnungen. 
Lie franzöfiiche „Temps" jchrieb, daß fich in Diejer 
Konferenz das Sdidjal Europas enifcheiden wiirde. 
Was dafelbit beichloffen wurde, bleibt noch Geheimmiz. 



Amtlich wurde in Paris nur befanntgegeben, daß 
die Vertreter der fimpienden Monardien jich dahin 
geeinigt hätten, in militarijcfer, diplomatijder und 
wirt}chajtlicher Beziehung einheitlich vorzugehen. Tiefe 
Erklärung aber befriedigt feinen Franzofen, feinen 
Engländer, feinen Rufjen, auch feinen Staliener, denn 
das find Worte, die man fchon feit Beginn des Krieges 
hort. 

Sn der Grflirung der Parijer Konferenz wurde 
alfo gejagt, dag. die Vierverbandsmächte einheitlich 
verfahren wiirben, um den Deutjchen bei der Zufuhr 
von Lebensmitteln Hinderlich zu fein. Alfo nur hin- 
jichtlich diefes Punktes fam man zu einer ausdrüdlichen 
Hukerung. G8 ift aber ein Zeichen der Schwäche des 
Biewerbandeś, dak er Durch die Aushungerung Deutich- 
lands den endlichen Sieg zu erringen qedentt. Es ift 
licher, daß man die Deutschen nicht wird aushungern 
fónnen. Dadurch, daß der Krieg verlängert wird, er- 
ichöpfen die Vierverbandsmachte jelbit ihre Kräfte, eine 
endgültige Entjcheidung ift nur durch bie Wafie zu er- 
hoffen, und dieje Enticheidung muß binnen furzem auch 
eintreten. 

Aus Nr. 38 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

vom 30. März 1916. 

Der befannte Artifel der „Djtmarf“, 

welcher gegen das polnische Bolf und feine „Gazeta 
Grudziadzfa” gerichtet war, war augenjcheinlich zu dem 
BSwede gejchrieben, damit ihn alle die Ddeutichen 
Beitungen wiederholen jollten, die hinter der Oftmarf 
und ihren Anhängern jtehen. Wie wir in den legten 
Tagen fejtjtellen fonnten, mar diejer Artikel auch in den | Standes der Gacke der Rheinijch = Weftjólijd en 

| o - ER: 7 tja 
Spalten der befannten und dem polnischen Volfe jehr 
abgeneigten „Nheimisch-Weitfäliichen Zeitung“, die in 
Efjen ericheint, enthalten. Wir fónnen diefer Zeitung 
nur dasjelbe jagen, was wir der „Ditmarf” gejagt 
haben. 

Wir müjlen jedoch noch einmal unjerer Bet 
mwunderung darliber Nusdrucd geben, dak jich gerade Dieje 
Beitungen erdreiften, die „Gazeta Grubzionozta” und das 
polnische Bolf anzugreifen und fie zu verdächtigen, daj 
fie jich erdreiften, das Bolf anzugreifen, das im ne 
terejje des deutjchen Staates unetrmeglife Opfer an 
Gut und Blut trägt, das Bolf, deifen Söhne tagein, 
tagauż mit der befannten polnijcgen Heldenhaftigleit 
in Berteidigung der Grenzen des Ddeutjchen Staates 
igre Brujt den Bajonetten, Bomben und Kugeln der 
Feinde diejes Staates entgegenftellen. Man muß für- 
wahr eine nie Dagewejene Dreiitigfeit bejigen, um das 
gerade in einem Augenblide zu tun, in Dem mit der 
Regierung nicht etwa das polnische Volk und nicht die 
„Gazeta Grudziondzła” fümpft, jondern in dem gerade 
jolche Blätter zum Kampfe gehen, wie die „Oftmarf”, 
die „NHeinisch-Weitfälifche Zeitung” und ähnliche 
Blatter. ALS wir unseren befannten Artikel der „Dit- 
mart” alg Antwort jchrieben, war diejer Kampf noch 
nicht offen, er befand jich noch verjtedt unter der 
deutjchen VBollsgejamtheit. Fn den legten Tagen aber 
wurde diejer Kampf ojjenfundiq, offenfundig in den 
Kreijen der Anhänger des Ojtmartenwereinś, Der 
RKonjervativen, der Breifonjervativen, der National 
fiberalen und in deren Zeitungen. Gin Vorwand fir 
diejen Kampf, aber auch nur ein Vorwand, tft Die Unter- 
jeebootsfrage, der Stampf der Unterjeebonte gegen 
England. Und weil die Regierung in diefer Beziehung 
nicht nach ihrem Kommando verfahren will, fo führen 
fie zur Zeit einen offenen Kampf gegen die Regierung; 
am fiebjten würden fie die gegenmärtige deutjche Ne- 
aterung ftürzen, insbejonbere aber ihren oberjten Bez 
amten, den Herm Neid sfangler. Das haben in den 
legten Tagen andere deutjche Blätter bejtätiat, wie 
3. B. das „Berliner Tageblatt”, die „Bojjijche Zeitung”, 
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wie überhaupt bie Blätter aller anderen Parteien. 
Tieje Blatter haben auch wiederholt feitgeitellt, daß 
die fonjervativen Parteien und Die nationalliberale 
Partei nicht nur bie Abjicht haben, die gegenmärtige 
deutiche Regierung zu ftürzen, jondern daß fie fogar die 
Rechte des Kaifers jehmälern wollten und jich im 
jeine Rechte, alfo in die Rechte des oberjten Heerführers 
in der Zeit des Krieges, hinein zu drängen jucfen. Das 
ftellt neuerdings auch „Tie Welt am Montag” (Mr. 13 
vom 27. März 1916) in ihrem Artikel „Der Krieg und 
die Monarchie” fejt. 

Sit es nun angefichts eines jolchen Standes der 
Sace nicht geradezu lächerlich, dak Blatter, wie 
die „Ojtmarf”, bie „Nheinijch-Weitfäliite Zeirung” und 
andere Sich erbreijten, das polnijche Bolf und feine 
„Oaąeta Grudziondzfa” anzugreifen und über fie zu 
ichreiben, daß jte ihre Pflicht gegenüber der Regierung, 
dem Staate, Dem Saifer ujw. nicht erfüllten! 

Für ung Bolen ift das Verhalten jener Parteien 
gegenüber der PBerjon des Kaifers und der Regierung 
noch injofern interejfant, als es biejelben Parteien, 
als eż diejelben Anhänger des Dftmartenwereins find, 
welche auch die größten Schtierigleiten in der pole 
nifchen Angelegenheit bereiten! Ind wer wollte denn, 
als e$ fich um die Novelle zum Rentengeles handelte, 
damit nicht einverjtanden jein, daß die Polen gleich- 

| berechtigt fein jollten? Das waren doch wiederum die 
Parteien, welcke in der polnischen Sache der Richtung 
der „Ojtmart” folgen — die fonjervativen Parteien 
und die nationalliberale Partei. Die Begehrlichkeit 
jener Parteien bereitet der deutjcfen Regierung in der 
reg: einer vernünftigen Poltitt gar große Sel wierige 
eitett. 

Bum Echlujje fönnen wir angejicht3 eines jolcfen 

Beitung” und allen ihr ähnlichen Vlattern nur den Nat 
geben, fich jelbjt und ihre Anhänger einmal genauer zu 
betrachten, das polnijche Volf aber und die „Gazeta 
Grudziondzka” in Rube zu lajjer. 

Aus Nr. 41 des Pielgrzym (Pelplin) 

vom 4. April 1916. 

Zur Lege des apojtol jan Stuhls 

jchreibót das Pelpliner Blatt u. a. folqendes: Die 
italienische Breimaurerfchaft fürchtet insbefondere, Der 
Papit fónnte im fünftigen Friedensfongrejje den ihm 
im Jahre 1870 von der italieniichen Regierung ab- 
genommenen Sirchenftaat wiedergewinnen. Angefichts- 
der Stellung, welche gegenwärtig Die italienijche Negie= 
rung dem PBapit gegenüber einnimmt, ift es nicht 
fchwer zu begreifen, daß der heilige Stuhl fich infolge 
des gegenwärticen Krieges in einer jehr jchmwierigen 
Lage befindet. Noch ehe fich Stalien in den gegenwärtigen 
Krieg bineinmijchte, hatte man die drohende Lage, in 
welcher jich der heilige Vater befindet, in Betracht ge= 
zogen. Man juchte nach einem Orte, an den fich der 
Papit begeben follte. Won der Zeit ab, alś Stalien 
in die Rethe der fampfenden Staaten trat, wurde die 
Lage des Papites fchwieriger und gefährlicher. 

Nicht einer der Päpfte, weder Pius IX. noch 
feine Nachfolger, war mit der Cinziehung des 
Kirchenftaates einverftanden, Feiner erfannte Die Gaz 
rantie Der italienischen Negierung an, im Gegenteil, 
bie Päpite hörten nicht auf, gegen Diejen ungerechten 
und jchändlichen Raub zu protejtieren. 

Gerade jegt im gegenwärtigen Sriege zeigte 
fi) die Notwendigkeit, daß der Papjt als höchiter 
Hirte der Katholifen, die in aller Welt zeritreut 
leben, auch eine unabhängige weltliche Macht beiäße. 
Und als höchjter Hirte muß er wenigitens die Mög- 
lichfeit haben, fic) mit den Völkern frei verjtändigen 
zu können, Die der fatholijden Kirche angehören. 



Der heilige Vater fann nicht der Untergebene oder 

gar der Gefangene des italienifchen Staates fein. 

Wenn 3. B. der Kirchenftaat niemals erijtiert hätte, 

jo müßten trogbem die europdijchen Staaten jest an 

die Schaffung eines folchen Denfen. ES wäre un: 

würdig. wenn der heilige Vater wie bisher auch nod) 

weiterhin durch Die italienijche Regierung in feiner 

Freiheit bejchrdnft werden follte. Man darf hoffen, 

daß fic) der zukünftige Friedensfongreß darum be: 

mühen wird, daß die Forderungen der italienischen 

Regierung, welche ihr im vorigen Jahre durch Cng- 

land, Frankreich und Außland garantiert worden find, 

den päpftliden Vertreter zum zufünfti- 

gen Friedenstongreß nidt gugulajjem, 

fih nit nur nicht erfüllen, fondern 

daß jie einen gegenteiligen Erfolg da- 

doniragen. 

Aus Nr. 76 der Gazeta Toruńska (Thorn) 

vom 2. April 1916. 

Jahresbericht deg Vereins für Unterrichtshilfe 
für Mädchen in Thorn 

vom 1. April 1915 bis zum 1. April 1916. E3 find 

eingegangen an Beiträgen, an Zinjen von Legaten, an 

Binfen in der Kreditgenoffenfdajt, ale außergewöhnliche 
Spenden insgefamt .....--+.111-2-- 2226,60 46 
Aus dem verfloffenen Jahre verblieben 
DE EN ea 2287,40 „ 

Die Ausgaben betrugen............- 2369,45 „ 
Davon auf Verwaltung und für Porto- 
O LMP ZACK ZR 1350,— , 

An Stipendien wurden gezahlt........ 2355,95 , 
Diefer Betrag wurde unter 20 Damen verteilt. 

Bon Diejen Haben 12 die Schule beendet, 8 beziehen 
die Stipendien weiter. 

Für das laufende Jahr verbleiben in der Stajje 
2144,55 JM. 

Thorn, den 1. April 1916. 

Schriftführerin und Kaffiererin. 

Sophie Pistorsła. 

Aus Dem Innern und Weiten 
Dentjchlands. 

Aus Nr. 76 des Dziennik Berliński (Berlin) 

vom 1. April 1916. 

An die Wiedergabe der Nachricht, daß der Ritt: 
meifter und Maler Kofjaf in das Hauptquartier der 
DOberften Heeresleitung befohlen worden ijt, fniipjt das 
Blatt folgende Bemerfung : 

Für denjenigen, der die Dentjchrijten Adalbert 
Kofjaf3 aus der Zeit feines früheren Aufenthalts am 
deutjchen Hofe gelejen hat, ift diefe Einladung ein jehr 
bezeichnender und die Stimmung de gegenwärtigen | 
Augenblid3 charafterifierender Moment. 

Aus Nr. 6 des Głos Gornika (Bochum) 

pom 25. März 1916. 

Der Geijt wird unjer Fithrer jein. 

Lie jchweren Zeiten, die wir durchleben, bringen 
gar manchen aus dem Gleichgewicht und erfticen 
in ifm den Geift, fie entmutigen die Herzen. Der 
lange Krieg dauert ohne Ausficht auf ein balbigeś 
Ende fort. Jeder Tag fordert unzählige Opfer an 
Gut und Blut, und die wirtjchaftlichen Laften werden 
immer drüdender. Wie ein Stein lajtet auf unjerer 
Seele die Sorge um die Teuerjten in den Schiiben- 
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gräben, die ihre Bruit den feindlichen Gejchojjen 

hinhaften. Wieviele find aber gegangen, die nicht 

mehr wiederfehren werden! 3 gibt wohl feine 
Familie, die nicht einen Berlujt zu beflagen hätte. 
Drüdend und zwedlo8 erjcheint das Leben, das ohnehin 

schon nichts weiter ijt al eine ununterbrochene Reihen- 

folge von Heimjuchungen, Kummer und Sorgen. Da- 

heim ruht auf den Frauen die ganze Bürde der Sorgen 

und Laften, die das tägliche Leben. mit fich bringt. Die 

Teuerung und die mit ihr verbundenen Nahrungsjorgen 
empfinden fogar die bejjergeftellten Leute. Was fol 

man aber bon denjenigen $frmjten jagen, die jelbit in 

normalen Zeiten nicht ein und nicht aus mußten. Zwar 

hat man danf den jtaatlichen Maßnahmen, die Latten 

auf alfe verteilt, und man muß befennen, daß Die jtaat- 

fihen Organe guten Willen zeigen und bemüht furd, 

der Bevölkerung zu helien. Es empfinden fomit alle, 

‘owohl in Oft und Weft, wie in Nord und Süd bie 

Lafteit, welche die ftltrmiichen Zeiten mit jich gebracht 

haben. Und das ijt der einzige, wenn auch negative 

Troft. Das Bewugtiein, daj auch andere fich dutch= 
ichlagen mitjjen, wirft gewijjermagen wohltuend. 

Die Hoffnungsloiigfeit, in der uniere Tage ver- 

gehen, hat vielen den Reft ihrer Zuverficht und ihres 
Slaubens genommen. Jedermann ijt nur um fic) 
allein bejorgt, niemand Himmert fich um die Umgebung, 
jeder will fich allein jóttigen, ohne daran zu denfen, daß 
das Schidjal der vielen Nächiten Hundertmal jchlimmer 

ift als jein eigenes. Den großen Zeiten ift das eine 
eigen, dab fie große Begeifterung, aber auch Die 
niedrigiten Snitinkte hervorrufen. Wir fehen in den 
heutigen Zeiten viele edle Werfe, aber auch nicht minder 

ieelenjchwaches niedriges Begehren. Wir wijjen, wie 
die unzähligen Kriegsipekulanten die migliche Lage ihrer 

Nächiten ausbeuten; wir wijjen, daß e viele gegeben 
hat, die mit ihrer Ehre feiljchten und nur darauf lauerten, 
wie man aus der Lage anderer Judasgeld machen 
fónnte. - Aber Gott fet Dank waren dies nur Aus- 
nahmen. Nicht erftorben ijt noch in Dem Menjchen der 
göttliche Wille, jener Keim, der in der menjchlichen 
Seele jchlummer. Beionders unjer Bolf hat 
mitten im gejchichtlichen Sturm gezeigt, dak e8 
großmütig tit. Ohne Murten ertrug der pol- 
nische Bauer die jehwerjten Prüfungen, die wohl fein 
anderes Bolf in der Gejchichte erlebt hat. Bon jener 
väterlichen Scholle vertrieben, litt er in Geduld und 
in der Hoffnung, dag er doch noch einmal mitten auf den 
Tritmmern und auf der Ajhe ein Anwesen aufbauen 
und auf jeiner Erde fterben wird. - 

Trog der jchwerjten Zeit gab eS wohl niemand 
in unjerm Volf, der nicht jeinen fetten Pfennig ge- 
jpendet hätte für die hungerleidenden Brüder. Die 
Rettungsaktion hat unjere Kräfte gewijjermajen ver- 
einigt und Die fünftlichen Grengzeichen bejeitigt. 
Die größten Männer unjeres Gemeinwejens haben 
ih an die Spike des jegensreichen Werfes gejtellt 
und ihre berühmten Namen in den Dienft der Sache 
geitellt. Wie elend ftehen demgegenüber diejenigen 
da, die in Diejen ereignisreichen Zeiten den Geijt ent- 
mutigen und die Hoffnungslojigfeit jüen. Und leider 
mangelt eż an jolchen Leuten nicht. Sie jelbit, ohne 
weitere Wnjchauung, verengen ihrer Umgebung den 
Horizont. Jm Privatleben verbreiten fie die ver- 
ichiedenartigiten beunruhigenden Gerüchte und ent- 
mutigen andere, die in der jozialen Arbeit und im 
Vereinsleben tätig jind. Sie glauben, daß die durch 
den Krieg verurjachte Ummälzung alles zeritört, 
ra jede gejchlojjene Arbeit Das Dajeinsrecht verloren 
atte. 

Der heutige Ausnahmezuftand wird, das wird 
jeder vernünftige Menjch zugeben, früher oder {pater 
ein Ende nehmen. Was dann, wenn wir durch Leicht- 
fertigfeit das zerjtören, was wir in Jahrzehnten müh- 
jam gejchaffen haben. Unmwürdig ift des Menjchen 



die Verzweiflung, uniwiirdig der furzjichtige Egoismus. 
Nur ein unreifes Bolf wird die Hände jinfen und den 
Kopf dann Hängen lafjen, wenn er am meijten nötig 
ijt. 

Und nun fommen wir zu dem Haupt- 
gwed unjerer Ausführungen Den 
Anjporn dazu gibt uns unjer ge wertj haftlidhe8 
Leben, das jo jehr leidet, nicht etwa infolge des 
gänzlichen Stillftandes, den die anormalen Berhält- 
nijje hervorgerufen haben und infolge des Arbeiter- 
mangels, al vielmehr infolge der Berjtindnislojigfeit 
einiger Berjonen, die die Arbeit zu Haus unterjchigen, 
Arbeit, die um jeden Preis fortgejebt werden muß, 
foll nicht der Wrbeiterftand nach dem Striege die fatalen 
Folgen des gegenwärtigen Stillftandes im gewerf- 
jchaftlichen Leben jpüren. C8 gibt Leute, die da glau- 
ben, daß nach dem Kriege jich alles ändern, daß der 
Kampf ums Dajein aufhören, dak zwijchen Kapital 
und Arbeit ewiger Friede herrjchen wird. Stein Ver- 
nünftiger wird an jolche Unmöglichfeiten glauben. 
&3 gibt noch andere Leute, die jich gwar Nechenjchaft 
darüber ablegen, daß in den heutigen jchwierigen Zeiten 
die Verbände nötiger find denn je, die aber die Luft 
zum Leben verloren haben, die Lage gering jchäßen 
und jegliche Arbeit verjchieben, „weil man nicht weiß, 
mas der morgige Tag bringt”. Derartige offene und 
geheime Schädlinge muß man befämpfen, und man 
muß die Gleichgitltiqfeit als eine Sünde gegen Die 
jozialen Pflichten, als Berjeglung gegen die eigene 
Kerjon und gegen die Berbejjerung der eigenen Lage 
brandmarfen. Mögen doch die großen Zeiten nicht 
eine unjcheinbare Generation antreffen. 

Wenn die edlen Borjäße einen jo jchönen Beweis 
der Einigfeit geliefert haben, deren Zeugen wir bei 
der Stollefte für die Obdachlojen waren, jo möge auch 
in unjerer inneren Arbeit die Begeijterung nicht nach- 
lajjen. Verbände, Vereine, wirtjchajtlicher Zujan- 
menjchluß, das ijt die joziale Selbithilfe. Auf Dieje 
Selbithilfe jtügt jich unjere Selbjtändigfeit, ihr ver- 
danfen wir die Bedeutung, die wir uns national 
und wirtjchaftlich erfämpft haben. 

Große Werfe, die wir durch Zujammenjchluß 
und Disziplin gejchaffen haben, verdanfen wir nicht 
egoijtijchen Berechnungen, und dem Privatinterejje. 
Denn man fann nicht etwas Großes mit geringen 
Mitteln jchaffen. Die Gejchichte eines jeden natio- 
nalen Pojtenś, einer jeden Organijation lehrt uns, 
daß nur ein auf realen Grundlagen aufgebauter Jdea- 
liśmuś ihnen die Entwidelung fichern fann, ebenjo 
wie er ihre Entjtefung gefördert hat. 

Die innere Kraft eines jeden Wemeinwejens 
tritt am Deutlichjten in fritijchen Stunden zutage, 
in denen der normale Lebensgang aufhört. Dann 
fann man durch Eintracht Werke, die Generationen 
gejchaffen haben, retten. Auch für unjer Bolt hat es 
wohl nie eine fritijchere Zeit gegeben als die jebige. 
Unjer Bolf, dem man jo oft mit Recht oder Unrecht 
den Mangel an innerer Straft vorgeworfen hat, hat 
in dem jebigen Kriege gezeigt, Dak e3 die bewußten 
debler entweder nicht hatte, oder jich aber von diejen 
deblern grimbdlic) lożgejagt hat. Die Zeit fordert 
bon uns große Opfer. Müfjen aber auch nicht andere 
Gemeinwejen große Opfer bringen? Unjer Anteil 
befindet jich injofern in einer glüclichen Lage, als er 
nicht unmittelbar bom Strieg betroffen wurde. Ein 
Grund mehr, den Kopf nicht hängen zu lajjen, jondern 
auszuharren, wie eS Männern geziemt. Das 
Scidjal hat uns das jchlimmite erjpart. Nicht zer- 
jtórt jind unjere Anmwejen, nicht genommen hat man 
uns alles, was dem Menjchenherzen teuer ijt. Mil- 
fionen unjeres Bolfeż haben dagegen alles, ihre Fa- 
milien und ihr Hab und Gut verloren. Laßt uns aljo 
nicht Hagen, jondern lajt uns die Heimjuchung in Ge- 
duld ertragen. 
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Wer in diejen Zeiten die Hoffnungstofigfeit und 
Verzweiflung jat, jchädigt jein Bolf und muß an 
den Pranger gejtellt werden. C3 Hilft fein Wehflagen, 
uns tun Taten und Hoffnung not, denn wer an die 
Zufunft nicht glaubt, der hat das Erijtenzrecht ver- 
loren. Die Kriegsfurie fann ung alles nehmen, unjer 
Hab und Gut, nur eins darf jie uns nicht rauben, 
den unerjchütterlichen Glauben an einen bejjeren Tag. 
Ewig fann doch diejer Ausnahmezustand, der wie ein 
tiejiger Berg auf uns [ajtet, nicht dauern. &3 müjjen 
jonnigere Tage fommen. Laßt uns aljo unjere Kräfte 
nicht Schwächen, denn wir werden jie zu einer neuen, 
Hehren Arbeit für uns, für Die Familie, für die Sache, 
und das Gemeinwejen brauchen. Geien wir feine 
weiglinge! Wir haben jo vieles überjtanden und 
werden auch noch mehr itberjtehen, aber nur zufammen 
und nur gejchlojjen! Dann brauchen wir nicht daran 
zu zweifeln, daß der Morgenftern einer bejjeren Zu- 
funjt uns aufgehen wird. 

Aus Nr. 70 des Dziennik Berlinski (Berlin) 

vom 25. März 1916. 

ga Sachen der Erzichung unjerer Jugend. 

Man jchreibt uns: 

Wer in erzieheriicher Hinjicht die Bewegung im 
der hiejigen polnischen Kolonie verfolgt hat, der wird 
bemerft haben, daß jeit einer Reihe von Jahren manche 
Eltern beftrebt find, ihren Kindern eine Höhere Schul- 
bildung angedeihen zu lajjen. Während man früher 
darauf nicht achtete und nur jelien jemand den Mut 
fand, jeine Kinder in die „bejjere” Schule zu jchiden, 
finden mir gegenwärtig fajt in jeder folchen Schule 
— und es gibt ihrer für Knaben ungefähr 60 in Groß- 
Berlin — einen oder mehrere polnischen Schüler. 
Dasjelbe gilt in geringerem Umfange auch für Mäd- 
chen. &3 ift dies eine erfreuliche Erjcheinung injofern, 
alg e3 ein Beweis nicht nur für die bejjere materielle 
Lage unjerer Landsleute, jondern auch dafür ift, 
daß man unjeren Kindern eine bejjere Schulbildung 
mit auf den Weg geben will. Ob Die Kinder Dieje 
Schulen abjolvieren, was fie jpäter werden, 
welchen Beruf fie ergreifen ujw., darauf gehe ich nicht 
ein. Sch habe hier vielmehr im Sinn, was aus ihnen 
fiir uns werden foll. Sch beobachte bieje Bewegung 
pon Anfang an a. fomme, indem ich auf ihre Folgen 
blide, zu der Überzeugung, daß unjere Kinder mit 
wenigen Ausnahmen nicht für uns erzogen werden. 
Bon den Crwachjenen mit bejjerer Schulbildung 
hatten wir bisher nur wenig Mugen. 

Vielleicht wird manch einer, der die vorftehenden 
Ausführungen liejt, jagen, daß ich übertreibe, oder 
daß ich zu finjter in die Bufunit blide. Jh wiinichte, 
eS ware jo. Aber leider bejtätigen Die bisherigen 
Ergebnijje meine Anjchauungen. JĄ gebe zu, dah 
e3 in Ddiejer Hinficht bejjer als ehedem ift, wo mir 
uns um Dieje wichtige Frage garnicht gekümmert 
haben. Aber eż ift nicht viel beffer. Ganz ficher 
täuschen jich die Eltern, wenn jie meinen, daß ihre 
Kinder jo fein werden, wie jie fie haben möchten, 
auch,wenn jie jelbit nicht Hand mit anihre Erziehunglegen. 
Die Berhältnifje find eben jtärfer, als die Menfchen, 
und erjt wenn das Kind größer wird, dann werden wir 
gewahr, daß e3 meijtenż einen anderen Weg einge- 
Ichlagen fat. 

Und wer tit daran ichuld, dak e3 jo und nicht anders 
ijt? Der Umstand, daß die Eltern ihre Bilicht nicht 
begreifen, daß fie aleichgültig, nachjichtig und bequem 
find. Sie find der Meinung, daß fie, jobalb fie ihr Kind 
in die höhere Schule jchiden, und dafür bezahlen, 

Das übrige ift damit jchon ihre Bflicht erfüllen. 
nach ihrer Ansicht Sache der Schule. 



Andere wieder um behaupten, baj man die Kinder 

in jungen Jahren, folange jie die Schule bejuchen, 
nicht iiberfajten dürfe; eż gentigte, menn man ihnen 

{pater polnifchen Unterricht erteilen lajje. 

Das find faljche Anfichten. Die Erfahrung lehrt, 

daß, wenn unjere Kinder bie Mutterjprache in Wort 
und Schrift beherrichen und unfere Literatur und 

Gejchichte fennen lernen follen, man ihnen nicht nur 
entiprechend den Fortjchritten in der Schule pole 
nischen Unterricht erteilen, jondern diejen Unterricht 

dem Schulplan möglichit vorangehen lajjen mäühje. 

Nur auf diefe Weije werden wir allmählich zum Ziele 
gelangen. 

Aber wie jollen e8 die Eltern bewerfftelligen, 

daj ihre Minder die Mutterjprache erlernen, 

wenn jie jelbit in Ddiefer Hinficht nicht auf 

der Höhe jind oder feine Zeit dazu haben? ch 
antworte darauf mit der Frage: Auf welche Weije 

lafjen die Eltern ihre Kinder in der Mufif und in vielen 

anderen, weniger notwendigen Dingen unterrichten? 

Dazu findet fic) immer jemand! Gollten die Gltern 
Hinfichtfich des polnijchen Sprachunterrichts nicht das- 

jelbe tun? Qn einer jolchen Stadt wie Berlin finden 

ich immer Landsleute, die gern und des Berdienfteś 

halber Unterricht erteilen. Selbjtverftändlich verurjacht 

das Koften. Aber wenn die Gltern Mittel dafür haben, 

um die Kinder in die Höheren Schulen zu jchieen, und 

um ihnen verjchiedene andere Dinge beibringen zu | 

lajjen, die fie ruhig entbehren fónnten, dann müfjen vor 

allem auch Mittel für den polnijchen Sprachunterricht 

vorhanden jein. Aber vielleicht mangelt es an Zeit, wird 

diefer oder jener eintwenden, umjomehr al8 die Kinder 

jich Schon an den Schulaufgaben genug abquälen müjjen! 

Die Antwort darauf ijt diejelbe: Wenn e3 für andere | 

Dinge nicht an Zeit gebricht, dann muß auch für den 

polnijchen Unterricht Zeit vorhanden fein. Sollte jich 

eins mit dem anderen jei eS wegen Mangel an Mitteln 

oder Zeit nicht in Einklang bringen lajjen, dann it es 

bejjer, wenn wir uns darauf bejchrónten, unjere Kinder 

in die ftädtifchen Schulen zu jchiden und ihnen dafür 

eine bejjere polnijche Erziehung angedeihen zu lajjen. 

Denn was für einen Nugen werden wir davon haben, 

wenn wir unjere Kinder bilden lajjen, wenn wir ihnen 

jogar den Bejuch der Univerfität ermöglichen, wenn jie 

jich jpäter bon uns abwenden? 

Nicht jelten hört man Kinder ein mertwiirdigeś 

Bolnijch reden. Und es find dies oft Kinder befannter 

Bürger, die in Vereinen tätig find. Wie mag es erft in der 

Seele diejer Kinder ausfehen! Stann man doch be- 

obachten, daß Kinder von Landśleuten, die jich hier 

vor furzem niedergelafjen haben und die in der Heimat 

geboren find und dort ihre erften Jahre verlebt haben, | 

fich Schon binnen furger Zeit angewóbnt haben, fehler- 

haft polnijch zu jprechen. 

Werden denn folche jungen Leute, wenn jie jpäter 

das Gymmnajium abjolviert haben und die Univerjität 

oder eine andere Hochichule beziehen, den Mut be- 

jigen, fich mit den aus der Heimat zugereijten Kollegen 

zu vereinigen? Gie werden jich jchimen, daß jie Die 

polnijche Sprache nicht gut beherrjchen und das Gre 

gebnis wird jein, daß jie jich von ihnen abjeit3 Halten 

und für und verloren gehen werden. Was ift mithin zu 

tun, um zum Ziele zu gelangen? Bor allem miijjen wir 

im Haufe eine heimische Atmofphäre jchaffen, die ftärfer 

ift, al3 alle anderen Einflüffe. Berner muß Die Jugend | 

untereinander Beziehungen unterhalten, was durchaus 

möglich ift. Die Eltern mitjjen mehr Zeit, Dbhut und 

materielle Mittel für die Jugend opfern. Denn nichts 

gejchieht von allein. G3 gibt Eitern, die es verjtanden | 

haben, ihre Kinder gut zu erziehen. Was dem einen ge= 

{ungen ijt, muß mithin auch anderen und uns allen ge= 

lingen. 
Pflicht ijt. Mehr mwirklide und praf- 

tifme Liebe erfordert unjeterjeitś die Jugend. 
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Denken wir daran, daß das unjere heiligite | 

Auf zwei Fragen will ich noch die Aufmerkjamfeit 
lenfen. Indem wir unjeren Kindern eine Höhere Schul- 
bildung geben, müfjen wir ihnen auch eine bejjere Cr- 
ziehung angedeihen lajjen, die Hand in Hand mit der 
Schule gehen muß. Dft trifft eś jid, daß Kinder, 
die Höhere Schulen bejuchen, zu Hauje nur eine elemen- 
tare Erziehung genießen. Gu diefem Falle würde es 
bejjer jein, wenn wir die Kinder in die Clementarjchule 
ichieten. Nur jelten eignen jie fich nämlich jpäter den 
im Leben erforderlichen gejellichaftlichen Schliff und 
ethijche Begriffe an. Aber dariiber fónnte man einen 
bejonderen Artikel jchreiben. 

Cine weitere Frage ijt der Umstand, daß es Eltern 
gibt, die ihre Töchter — jei e3 aus Bequemlichkeit oder 

Unverftändnis — nicht in eine fatholijche Schule jchiden. 

Der Unterschied zwischen der einen und anderen Schule 

muß uns doch befannt fein. Wir find ebenjo gute Sta- 

tholifen wie Polen, mithin muß es uns namentlich um 

eine fatholijche Erziehung und um einen fatholijchen 
| Unterricht zu tun jein. Sicherlich witrden wit unjere 
| Kinder nicht in eine fremde Kirche jchicten. Hinfichtlich 
der Schule ijt eS faft dasjelbe. Sn Berlin haben wir vier 

höhere Mädchenjchulen und unter ihnen auch jolche, die 

zu noch höherem Studium berechtigen. Darüber hin- 

aus empfiehlt e3 jich, Mädchen nach Beendigung ihres 

14. Lebensjahres nach der Heimat zu jchiefen, damit fie 

dort bie Schulen abjolvieren. X. Q.©. 

Aus Nr. 74 des Dziennik Berliński (Berlin) 

vom 30. März 1916. 

Bericht des Verbandes der polnijchen Bereine 

in Berlin für das Jahr 1915. 

Jm vergangenen Jahre blickte der Verband der 

polnischen Vereine in Berlin auf jeine 24jährige Tätig- 

feit zurüd, ; 

Das friegójagr 1915 hat auf das Vereinsleben 

in Berlin und dadurch auch auf den Verband als die 

Drganijation fajt aller polnijchen Vereine nicht wenig 

eingewirft. Durch die Einberufung von zahlreichen 

| Delegierten zu den Waffen hatte der Borjtand wieder- 

| holt ergänzt werden miijjen. Schon Ende März v. 3. 

| mußte der Borfigende des Verbandes, Herr Leo Barci= 

| fgewsfi, der fic) mit ganzer Seele der DOrganijations- 

arbeit hingab, unjere Neihen verlafjen. Wir fagen 

ihm für jeine eifrige Arbeit an Diejer Stelle unjeren 

aufrichtigen Danf. 
Wieviel Mitarbeiter insgefamt Der Strieg aus 

unjeren Reihen geriffen hat, waren wir troß wieDder= 

Holter Bemühungen nicht in der Lage fejtzuftellen, und 

| zwar infolge der Saumfeligfeit fajt ber Hälfte der 

Vereine, die ihre Fragebogen nicht ausgefüllt und ein- 

gefandt Haben. Bon 55 dem Verband angehörenden 

Vereinen haben faum 30 ihre Yahresberichte einge- 

fandt. G8 ijt dies ein Beweis dafür, daß der Krieg 

die tüchtigften Arbeiter aus unjeren Reihen gerijjen 

| bat. —  Gleichgiiltigfeit und Unficherheit  beziiglich 

der Bufunft führten Dazu, baj einzelne Vereine 

| gar feine Berjammlungen abhielten, was auch 

bie Tatjache beftätigt, daß 10 dem Werbande ange- 

hörenden Vereine feine Delegierten gu den Gigungen 

entjanbt hatten. 

Auf der anderen Seite muß bei dem größten 

Teil der Vereine eine erhöhte Arbeitsfreudigkeit feit- 

geftellt werden. Sie arbeiten mit doppelter Energie, 

um das zu erhalten, was jie beligen. Dies bez 

weift die Bufammenftellung der Zahl der Delegierten, 

| die die Verjammlungen bejuchten, aus Der hervorgeht, 

daß während im Jahre 1914 durchfchnittlich nur Drei 

Vereine in den Berjammlungen vertreten waren, im 

verfloffenen Jahre die Durchichnittszaft der an den 

| Sigungen teinehmenden Vereine 10 betrug. 



E3 waren anwejend in der Berjammlung : 

im Januar 32 Vereine, vertreten durch 38 Delegierte, 
„ webruar 44 , 5 REECE >. 
” März 36 ” ” ” 47 n 

„ April R, if ar, 
” Mai 23 " ” " 31 ” 

” Juni 25 ” ” ” 29 ” 

" Juli 30 ” 4 " 40 " 

” Auguft 27 m „ ” 32 2 

„ September 24 , R pao ź 
= OUDBEL "28, h „ 384 Ę 
„ Movember 28 _,, = ae A 
„ Dezember 27 32 

Aus diefer Zujammenjtelung geht hervor, daß 
im Laufe des Jahres 12 Berjammlungen, d. h. eli 
Vollverjammlungen und eine Generalverfammlung, ftatte 
gefunden haben. Außerdem wurden 13 Borjtanb3= 
figungen abgehalten. 

on den Vollverjammlungen wurden folgende Rez 
ferate gehalten: 

im „Januar: „Über den menjchlichen Organismus“, 
„ März: „Über Kriegsfragen“, 
„ April über das Thema: „Wie foll man die 

die Zeitung lejen”, 
„ Mai: „Über unfere Lage im gegenwärtigen 

Augenblic”, 
„ Sunt: „Über die geographijche Bedeutung der 

Dardanellen”. 
„ Auguft: „Über die Organifation der fchul- 

entlafjenen Jugend“. 

om Oftober und November wurde das Projeft 
der Gründung eines Komitees für die Obdachlojen 
bejprochen und im Dezember fand ein Vortrag über 
die Organijation der Dienftmadden ftatt. Alle diefe 
Vorträge und Borlejungen waren dem Augenblick, in 
welchem wir leben, angepaßt. Die jedesmalige Dis- 
fujfion lieferte den Beweis dafür, daß die Anwejenden 
die Verträge verftanden haben. Daß das Gejagte auch 
zum Teil verwirklicht worden ift, beweijt die Tatjache, 
daß fich ein PBatronat gebildet Hat, welches fich mit 
der Organijatton der Jugend befaßt und daß ferner 
ein Somitee für Die Obdachlofen  entjtanden 
ift, bas bie Aufgabe hat, Opfer für  unjere 
Hungrigen und nadten Landsleute zu fammeln. Nicht 
übergehen darf man auch das Werf, das der Verband 
gleich zu Beginn des vergangenen Jahres in die Hand 
genommen bat: das Sammeln von Sleidungs- 
ftiiden für Die internierten und gefangenen Landsleute. 
Diefe Angelegenheit wurde dem Gau der Frauenz 
bilbungóverelne, al8 einer fich für diefen Zweck mehr 
eignenden Organijation, iiberwiejen. 

Am 20. Suni veranftaltete der Verband einen | 
allgemeinen Ausflug nach dem Lofal von Tabbert in 

a = 

| Die Verlagsbuchhandlung von Michael Arct in 
Warjchau hat uns einige Taufend Bücher verfchiedenen 
Snbalts unentgeltlich überwiejen. Sie wurden auf die 

| einzelnen Vereine gegen Grjtattung der Koften, die das 
| Einbinden der Bücher verurfachte, verteilt. 

| om Laufe des Jahres wurde in einer Berjamm= 
| lung der Beichluß gefaßt, wonach ein Delegierter joviel 
| Stimmen auf fich vereinigen fann, als er Pereine _ 
| reprdjentiert. Ein jolches Mitglied muß aber mit einer 
entjprechenden Legitimation verjehen fein. 

Unterjtügt haben wir eins unjerer Mitglieder, und 
| gwar die Vereinigung der parochialen Komitees in dem 
| Sammeln von Unterjchriften unter die Petition an den 
Breslauer Bijchof in Sachen des polnischen Unterrichts 
für Diejenigen Kinder, Die für die erjten heiligen Safra= 
mente vorbereitet werden. ES wurden insgejamt über 
4000 Unterjchriften gejammelt. 

Außer den oben angeführten Fragen bejchäftigte 
-fich der Verband — jowohl in den Verbands als 
auch in den VBoll-Berfammlungen — mit verjchiedenen 
anderen wichtigen Fragen, die die Vereine und die hiefige 
polnische Kolonie betrafen. Man erteilte verjchiedene 
Singerzeige und richtete insbejondere fein Augenmerk 
darauf, daß unter den hiefigen Vereinen Harmonie 
ferrjchte. 

Auf das Jahr 1915 gingen 55 Vereine mit un= 
gefähr 3500 Mitgliedern über. Im Laufe des Jahres 
trat der Verein der polnischen Kaufleute aus dem Ber- 
bande aus. Dafür trat der Berliner Gau der Ent: 
Haltjamfeitsvereine als Mitglied bem Berbande bei, jo 
daß der Verband zu Beginn des gegenwärtigen Jahres 
ebenfalls 55 Mitglieder zählte. Indem wir die uns 
im vergangenen Jahre zugefandten Jahresberichte der 
Vereine prüfen, gelangen wir zu dem Schluß, daß 
qegenwórtig minbdeftens 1/5 aller Mitglieder unter den 
Waffen fteht. 

on der Generalverfammlung vor einem Jahre 
wurde der nachitehende Borjtanb gewählt: 

Barcifzemsfi als Worfigender, Rutfowsfi als 
Schriftführer und Gabryelewicz als Kaffierer. In den 
Kat wurden berufen: Walenczaf, Leonard, Jaśzcza, 
Grabowsfi, Krupinsti, Mitlajzewsti, Pogorzelsti, Sut- 
fowsfi und Babft. 

Am Schluß des Jahres jegte fich der Borjtand 
aus folgenden Delegierten zufammen: Wl. Berfan:Bor= 
figender, WI. Bernaciaf-Schriftführer, Gabryelowics- 
Kaffierer. Dem Auffichtsrate gehörten an: Mikta- 
jąemsfi, Wanlenezaf, Leonard, Sutfowsti, Sofolowsti, 

| Bogorzelsfi und Frau Zimmermann und Kufteret. 
| Berlin, im Februar 1915. 

Der Verband der polnischen Bereine in Berlin. 
Wladislaus Bernaciat, Schriftführer. 

Dberjchöneweide, an welchem ungefahr 2000 Polen | 
teilnahmen. 

iiberwiefen wurden. Für den CEnthaltjamfeitstag am 
8. Dezember gab der Verband ungefähr 150 Sammel- 
liften heraus, mit Hilfe derer über 5000 M. für Die 
Obbachlojen gejammelt wurden. 

Der Verband entjandte Delegierte zu den Sahres- | 
feiern der Vereine, die entjprechend unjerem Beichluß 
Dieje Gedenftage ernft und mit Würde begingen. Cine 
Ausnahme bildete die 5O Jahrfeier des polnijch= 
fatholiichen Vereins Niederwallitr. und bie 25 Jahr: 
feier des Vereins der Polinnen ,Gwiazda” im Norden, 
die in einer mehr feierlichen Weife, aber ernft und 
ohne jede Tanzbeluftigung begangen wurden. 

Bum Bwede des Wiederauflebens der Arbeiter: 
vereine in Henningsdorf und Niederlehme, die feit Be: 
ginn des Krieges ihre Tätigkeit eingeftellt haben, hatte 
der Verband nach dorthin wiederholt Delegierte ent- 
jandt. Aber nur in der legten Orifchaft ift Hoffnung 
vorhanden, daß der Verein wieder aufleben wird. 

Der Reingewinn aus diejer Veranftaltung | 
betrug 1.86 M., wovon 1000 M. den Obbachlojen | 

Aus Nr. 78 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 2. April 1916. 

Die Generalberjammiung 

der Gejellichaft mit bejchrónttec Haftung Johann 
| Kwiatfowstiu. Comp. fand am Sonntag, den 26. März 

| unter Beteiligung von 22 Teilhabern jtatt. 
| Der Inhaber der Genofjenjchaft,Herr Johann Kwiat- 
| fowsfi, bemerfte in feinem Bericht, daß das verflofjene 
| und jechfte Jahr des Beftehens der Gefellfchajt ein 
überaus jchwieriges war. Das ganze Kueditgejchäft 
litt außerordentlich unter dem Ginfluß des Strieges. 
Bon den Abzahlungsgejchäften befinden fich über 90 
Prozent entweder unter Gerichtsaufficht oder find in 
Konkurs geraten. Die Gejellichaft hat die Krifis über: 
ftanden, ohne die vorhandenen Mejerven anzugreifen. 
Seit Oftober v. J8. begann fich der Umjag wieder zu 
heben. An Waren wurden in den erjten drei Monaten 
des neuen Sabres 100 Proz. mehr verkauft, 
alg in  Denjelben Monaten des vergangenen 
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Sahres. — Bon den Schuldnern find feit Beginn des | Ofiecti. FranglPaichalsti. Stanislaw Pate. Klemens 
Krieges 69 gefallen. Sie jchuldeten der Gejelljchaft 
für entnommene Waren 46 896,47 Me, auf welche 
bisher 31 071,85 Mt. abbezahlt worden find. LUniere 
Forderung beträgt mithin nod) 1582462 M. Da 
wir ung in den Verträgen das Eigentumsrecht bis 
zur völligen Begleichung der Schuld vorbehalten haben, 
befürchten wir feine größeren Berlujte, Die gegebenen: 
fall aus dem Spezialrefervefondg gededt werden 
fónnen. 

Bon dem im verjlojjenen Jahre erzielten Gewinn 
wurden 5000 Wt. dem Rejervefonds überwiejen. Diejer 
Fonds beträgt gegenwärtig 60000 Mt. Bon den 
Mobilien wurden 1635,23 Wt. abgejchrieben. Für 
Gefaltszulaqen an Beamte bewilligte die Gejellichajt 
600 M. Für den Et. Jofephatsverein und für die 
Obbachlojen wurden je 100 Mt. bewilligt. Der Weit 
in Höhe 1889,50 M. wurde auf das nidjte Jar 
iiberwiejen. Die der Neihe nach ausjcheidenden zwei 
Mitglieder des Auffichtärats, Fojef Panfowsfi und 
Vincent Lehmann, wurden auf weitere drei Jahre 

wiedergewählt. 

Aus den bejegten Teilen Nujjijch- 
Polens. 

Aus Nr. 93 dee Kurjer Polski (WBarjchau) 

vom 2. April 1916. 

Ein Protc ft. 

Wir find gebeten worden, folgende Ertlirung zu 
veröffentlichen: 

Su den legten Zeiten lief in der Prejje die Nach- 
richt um, daß in Laujanne die Bujammenfunft einer | 
gewiffen Gruppe von Polen ftattgejunden habe, welche 
bejchicjjen Hatten, „in den polnischen Angelegenheiten 
eine weitgehende diplomatische Aktion einzuleiten und 
die Hauptleitung ihrer Arbeiten Herrn Roman Dmowśfi, 
dem Vertreter des jogenannten polnischen National- 
fomiteeg, zu übertragen.” Diejes Somitee, welches 
gegenwärtig in Petersburg jeinen Eik Hat, ift im 
November 1914 ausjchlieglich aus einem ŚStreiś von 
Perfonen hervorgegangen, welche die polnische Poiitif 
auf die gletgnerijchen Verjprechungen Rublands fügen 
wollten. 

Da wir das Programm des Nationalfcmitees 
fowie Die bisherige politische Tätigkeit der Teilnehmer 
an der Bujammenfunjt in Laujanne fennen, halten wir 

Schlüffe zu verhindern, es für unjere Pflicht, in 
unjerem und im Namen der hinter uns ftehenden zahl- 
reichen jozialen Vereinigungen und Organe der djjent= 
lichen Meinung zu erklären: 

„Daß Vertreter der polnischen Bolfsyejamtfeit 
nicht Leute jein fónnen, deren politijcheś Glaubens- 
befenntnis mit den gejchichtlichen Ajpirationen der 
Nation im Wibderjpruch jteht und welche jegt Die 
Berbindung mit dem Heimatlande und das Vertrauen 
der Bolfsgejamtheit eingebüßt haben; 

daß demnach weder Herr Dmowsti, noch feine 
Auftraggeber als Vertreter des polniichen politijchen 
Gedanfens anerfannt werden fónnen, und daß ihre 
diplomatische Tätigfeit nur al3 aus eigener Snitiative 
und auf ihr eigenes Nififo unternommen angejehen 
werden fann.” — 

B. Czarłowsti. 3. Chmielewsti. ©. Tanilowsfi. 
Al. Dembsfi. Medard Downarowicz. Waclaw Dunin. 
Titus Filipowicz CS. Galicii. 
3. Jantowsfi. Anton Kaczoromsfi. 

Boleslaw Lutomosfi. Michael Lempickt. Karl Rime. 
Waclaw Lypacewigz. Ian Weoczarsfi. Stanislam 

| in der Gejchichte Mugenblicfe, mo 

Pawlifowsfi. R. Nadziwillowigz. W. Sierojzewsfi. 
Karl Sfarbef Wodzinowsti. Artur Sfiwinsti. Stanislaw 
Eliwinsfi. Eugen Smiarowsfi. Geiftl. ©. Wejolowśfi. 

Aus Nr. 1687beg Goniec (Warjchau) 

vom 30, März 1916. 

Bie Śrilirung der Hundert. 

Arı 22. Februar it in Warfchau eine politij che 
Erklärung zujtande gefommen, die von 7 politijchen 
parteilojen Gruppen unterjchrieben worden ift und Die 
wirklichen Beftrebungen der Polen offenbaren joll. 
Diefe Erklärung, welche von Hundert mehr oder 
weniger befannten Berjonen in Warjchau unterzeichnet 
it, ift völlig unzureichend, an vielen Stellen nevelhaft, 
und fie bietet Die Möglichkeit, fie in verjchiedener Weife 
zu kommentieren, jie tft alfo im Grunde genommen 
apolitijch. Schlimmer ijt es noch, Daf dieje Erklärung, 
welche ein jehr günftiges Feld bietet, auf ihrer Wafiś 

| verichiedene Vermutungen zu jpimnen, bis zu einem 
gewijjen Grade fchädlich geworden nt. Und cś gibt 

es jcjon bejjer tit 
zu fchweigen. als fich halblaut zu äußern. Denn folch’ 
halbe, unbeitimmte Erklärungen fónnen niemanden bez 

| friedigen, lafjen in den Gemiitern der Lejer die Mut- 
maßung zurück, daß etwas verichwiegen wird, etwas 
geheim gehalten und jemand Hinter das Licht geführt 
werden joll | 

Dieje Vorbehalte und Unflarheiten in Betracht 
| ziehend. haben wedır der Echreiber des Artıfels noch 
| ein angefehener Strcis von cinflufreichen Leuten, die 

ihie Untorjdhiijt unter die 
bejagte Erklärung cciebt. Diejfe Cingelperjonen halten 
dafür und zwar mit Jiecht, daß es Die erfte unum= 
aiinglich notwendine Sache fei, daß fic) Die polnijche 
Volfsgefamtheit flipp und flar ertlärt, ob lie nut Den 
Mittelmächten in einem Biinens gegen Mupland gehen 
will — oder nicht, ob fie fich in Dem zufünftigen Bau 
ihrer Staatlichen Griitenz auf die Grogmächte Meittel- 
enropas ftiigen und das Los mit Diejen Mächten und 
mit ihren Verbündeten, we che das Gebilde de mitt- 
(eren Europas mit einer Verzweiqung auf die ffandi= 
navische $albinjel auf den Balfan und nach Der 
Türkei qemeinjam zu bauen beabjichtigen, teilen will 
oder nicht. 

Daher ijt der erjte unerligliche Schritt — der 
Beitritt zu den Staaten Mitteleuropas. Crt nachdem 
man fich entjchieden hat, nachdem man diejen Beitritt 

fih mit Boliuif boajjen, 

Ło : r fe : | ( > sche Allgemeinheit irgend= lehrer unc bie © ( eis sok] vollzonen hat, fann Die polmiche gemein rgc 
Awake Rise Ania ta asg welche Forderungen aufitellen und eine in politifcher 

| Beziehung entiprechende Behandlung feitens der Dffus 
| panten fordern. So lange Dies nicht gefchieht, find 

wir ein unterjochieg tejegteś Land, welches leichter 
oder fräftiger regiert werden fann, je nach feinem 
Verhalten — und nichts weiter. Keine Forderungen 5 

| und feine Anjpriiche fann umer Land geltend machen 
| im Sinne des Grundjageż : 

| Jacht wir 

Jan GodlewSfi. | 
St. A. Kempner. | 

a la guerre, comme 
4 la guerre. 

Cine Änderung der Art der Behandlung und der 
Negierung ung gegenüber fönnten wir erft Dann for= 
dern, wenn wir bejchlojjen haben, zujammen mit Den 
Mittelmächten zu gehen und gegen Rußland zu 
fümpfen. 

Es ijt nim'ich zu wenig, wenn wir jagen: wir 
wollen Ruglanb nicht, wir wollen uns jelbjt regieren. 

haben Die Rufjen aus unjerem Lande 
Hinausgeworfen, jondern Die Wittelmächte. Sie miijjen, 
wenn fie der Schaffung einer ftaatlichen Krıjtenz 
Polens in Diejem oder jenem Umfange gujtimmen 
wollen, für ihre jchredlichen Mühen und Opfer, Die 
fie in dem ge mwärtigen Striese gebracht haben, Die 
Biirgjchaft Haben, daß Der neu entjtandene polnijche 



Organismus feine Spike gegen Außland richten wird, 
bag er bis gu einem gewifjen Grade fiir dieje Staaten 
ein Schuß und eine Hilfe, nicht aber eine gleichgültige 
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denen die „Godzina Polsfi” in Diejem Artifel fpricht, 
fdheint etwas übertrieben zu fein, und Die gegen fie 
erhobenen Vorwürfe fcheinen zu wenig vertieft und 

oder feindliche Kraft jein wird, welche nach Rußland nicht entiprechend begründet zu fein. 

jchielen und für feine ntrignen gefügig fein wird. 
Die Mittelmächte haben einen jo ungeheuren foft- 
{pieligen Krieg nicht dazu geführt, um thre Großmacht- 
ftellung und ihre Stellung auf der Arena der Welt- 
politik nicht zu jtdrfen. Für fich in Polen einen Nach» 
barn zu haben, der fih mit Rußland in Deffen Bez 

ftrebungen vereinigen würde, würde foviel bedeuten, | 
daß die Mittelmächte aus dem Negen in die Traufe 
gefommen find. Anitatt es nämlich in Zukunft mit 
einem fich zeriegenden Rufland zu tun zu haben, 
hätten die Mittelmächte ein in feiner Ausdehnung | 
fleineres fich zeriegendes Außland und dazu noch ein 
fich wiederbelebendes Polen gegen jih. Cine durchaus 
nicht angenehme Perjpeftive, und cs glaubt wohl fein 
vernünftiger Pole, daß fich die Mittelmächte nicht zu | 
Helien wüßten, wenn fie wahrnehmen würden, daß 
in Polen jolche Strömungen und Abfichten beftehen 
tönnen. 

Es it aljo, wenn wir nicht al8 pajjive Mafje 
angejehen werden wollen, eine Wtajje, Die nichts 
wünjcht als Frieden und Nahrung, die zu nichts 
pofittw Schópierijchem fähig ijt, die aus Ehrgeiz, einen 
eigenen Staat zu befigen, fteril geworden ijt und nicht 
daran denft, ifn im bewaffneten Kampje mit Rußland 
zu erobern, — die hödjite Zeit, das Schweigen ein= 
zuftellen. Die intelligenten bewußten Elemente, welche 

| Sieg der Koalition über die Mittelmächte. 

an der Spige ftehen und in Gedanfen vorauslaufen, | 
politifch aber nüchtern jefen, miijjen fich aujamimen- | 
ichließen ond far erklären, müfjen den Beitritt zu Den 
Mittelmächten vollzichen und mit ihnen im Stampfe | 
gegen Rußland Polen und Den Neit feiner zum ftaate | 
lichen Dasein erforderlichen 
Staatlichen Dajein, dejjen Cchaffung dank dem fiegreichen 

Rechte erfämpfen, zum | 

Vorgehen der verbündeten Heere und danf der Vers | 
treibung Der Auffen aus den £ulturellspolnischen Vanden 
ermöglicht worden iit. 

Ohne Zweiiel belebten gerade folche Abfichten die 
Urheber der genannten Erklärung und die beträchtliche 
Mehrheit der unter ihr Unterzeichneten. 

E83 wurde berjucht in diejer Beziehung einen 

Schritt vorwärts zu tun, aber infolge der redaftio- 

nellen Unfähigkeit oder Wanfelmiitigfeit einer ver- 
Hältnismäßig nicht großen Gruppe von Perjonen ent- 
jchloß man fich, einer prozentual verjchwindend fleinen 

Gruppe zuliebe bie Stala der Forderungen, die bei 
derartigen Erklärungen aufgejtellt werden, welche ge: 
rade in einer jo fritijchen Zeit abgegeben worden find, 

wie bie gegenwärtige, nur deshalb herabzujegen, um 
gerade Dieje prozentual Kleine Gruppe vor Den politis 
chen Arbeiten nicht abzujchrecten. 

Es ijt eine jchlimme und zugleich nicht jchlimme 
Sache gejchehen. Eine jchlimme, denn Die Erflärung 

ijt eine nicht reife Frucht, nicht jchlimm, denn fie wird 

Aber troß allem ift es gut geichehen, daß Die 
Angelegenheit diefer Erklärung zur Sprache aebracht 
wurde, denn dies wird die Möglichkeit bieten, ihr 
Entftehen zu beleuchten, und den im ihr veriteckten 
wiewohl Ichwach und ungliidlich formulierten Gedanfen 
zu erläutern. 

E3 unterliegt nämlich feinem Zweifel, daß, wies 
wohl jeder ein politisches Programm haben darf, wie 
es ihm gefällt, es doch Pflicht eines jeden ijt, bez 
jonders in folchen Momenten der Gejchichte, wie der 
gegenwärtige, e3 flar und beitimmt zu zeichnen, hinzus 

| weijen, auf welchem Wege man das in der Erklärung 
gezeigte Ziel (den eigenen Staat) erreichen will. Durch 
bie Mitwirfung mit den Mittelmächten an ihrem 
Siege über die Koalition, oder umgefefrt durch den 

Tertium 
non datur. 

Der Appell der „Godzina Polski” an Die unter 
der Erflärung Unterzeichneten, daß fie fic) bejtimmt 
äußern jollen, in welcher der beiden genannten Nich- 

tungen fie gehen wollen, weil „tertium non datur”, 
ift richtig. Aber er fonnte ohne unnötige Spötteleien 
und ohne eine falfde Bibliographie berührt werden. 
Namentlich verdient bie Tatjache hervorgehoben zu 
werden, dag die „Godzina Polski“ eine Bemerkung zu 
der Erklärung verjchwiegen hat, die ba bejagt, daß die 
Parteien und Perjonen, welche auf dem Standpunft 
der in der Bujammenfunft vom 18. Dezember 1915 
angenommenen Erflärung ftehen, indem fle zugleich mit 
Den anderen die vorftehende Erflärung unterzeichnen, 

die in ihrem grundjäglichen Teile mit Der nationalen 
Forderung der Verfammlung übereinftimmt, ich vers 
pflichtet fühlen, zu betonen, daß bie Erklärung vom 
18. Dezember weiter und in ihrem ganzen Umfang für 

fie verbindlich ijt. 
Gewif, die Erklärung vom 19. Dezember ijt aus 

auch für bie „Godzina Polski” verjtändlichen Gründen 
in der Prefje im Wortlaut nicht erjchienen, ihre grunds 
jaglichen Beichlüffe jedoch waren im „Goniec” wieder= 
gegeben. Diele reden aber fehr ausdrückich fowohl 
von einer ruffenfeindlichen Front der Parteien und 
Berjonen, welche an der Bujammenfunjt teilgenommen 
haben und von ihrem Streben, fich jegt und in Bue 
funjt an die Mittelmächte anzulehnen. Cs ift Dies 
mit einem Wort eine bejtunmte und flare Erklärung, 
die über ihren Charakter feinen Zweifel auffommen läßt, 

Wenn alfo jemand, wie in Diejem Fall die ,Go- 
dzina Polski”, einen foldjen Bujak gu der Erklärung 
der Hundert übergeht, muß auch die Erflärung felbjt 
jaljch beleuchten. Für die öffentliche Gace wäre e3 

| alfo, zumal e8 uns nicht leicht ijt, in folchen Materien 

ficherlid) langjam zwingen, fic) in Angelegenheiten, | 

welche in der Grflärung grundjäglich offenbart und 

proflamiert werden jollten, flarer zu äußern. 

Dbwohl wir mit der Erklärung in dem Gewande, 

in welchem fie fich gezeigt hat, nicht zufrieden waren, 

beeilten wir ung nicht, jie zu erörtern. 

Aber e ijt eine Tatjache eingetreten, die uns zwingt, 
bie Angelegenheit der Erklärung zur Sprache gu 

bringen. 
Die „Godzina Polski” Hat fie, 

grundjäßlich recht Hat, in einer geńdjjigen und ge- 

jdymacitojen Weije angegriffen, indem jie eine Überlicht 

über die unter der Erflärung unterzeichneten politijchen 

wiewohl fie | 

Gruppen gibt und Dieje gleichzeitig in einer oft fróm= | 
fenden Weije und bisweilen ohne nähere Kenntnis der | 
Dinge zeichnet. Auch die Rolle der Freimaurer, von 

das Wort zu ergreifen, bejjer, daß Die Kritiker zus 
nächt erfahren, wie die Dinge ftehen. 

Sigesmund Mtactowiecfi. 

Aus Nr. 84 des Kurjer Polski (Warjchau) 

vom 24. März 1916. 

Nene Kommentare. 

Sn Nummer 134 des „Warjchauer Goniec” 
charafterifiert Herr Wl. Studnicfi in dem Artikel: 
„Nachahmung oder jchöpferiiche Kraft“ unjere Politi 
in dem Verhältnis zur rujjijchen Regierung und er- 

teilt viele Weifungen in Sachen unjeres Verhaltnifjes 
zu den gegenwärtigen Offupationsbehirden. Die Wez 

leuchtung Des Herrn Stubnicti erfordert gewilje Bez 

richtigungen, die wir Hinfichtlih mancher Bemerfungen 

des Herin Studnicfi im heutigen Artikel machen : 



wir „nicht eine Nachahmung verbrauchter Fefjelu, 

Wiederaufbau vermindert.” | 
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Die Taftit der polnischen WBolfsgejamtócit im 

fann man nad) 2 Methoden des Handelns in eine 
Taftif des Ausgleich und des Widerftands jcheiden. 

Die Taftit des Ausgleich® war, die Bolitif auf 
die Linie des geringjten Rrafteangebots zu führen oder 
vielmehr binzulenfen. Bhyfiologiich genommen, war 
dies eine Nefianation, eine tatjächliche Anerkennung 
feiner Ohnmacht in ihrer Art. PWolitiich war Diele 
Methode eine Methode, die Bedürfniife möglichen Cr- 
leichterungen anzupafjen, eine Methode der Toleranz 
ujw. Qn der Praxis beitanden die Haupttrümpfe 
diejer Bolitif in den perfönlichen Beziehungen unferer 
Urijtofratie, zum Teil unjerer Finanzwelt jowie darin, 
auf fpezifijch ruffiiche Weile Erleichterungen mit Hilfe 
beredter und flingender Argumente zu erlangen. 

Die Politif des Widerjtands war nicht nur eine | 
Politi des Protcits gegen die Mizhandlung der 
Nechte und nationalen Bedürfniffe unjerer Bolfs= 
gejamtóeit durch ein fremdes Staatswejen. Sie bez | 
Diente fich nicht nur des Arguments, daß das, was 
al8 Necht der ruffiichen Negierung auf dem Wege des 
Kampfes zu entreigen gelingt, dauernder ijt, als das, | 
was fic) danf einer Proteftion erlangen läßt, jondern | 
Dieje Methode jtüßte fich darauf, einen ftónbigen Geift | 
des Wideritands zu erhalten, jich Diejem fremden | 
Staatswejen entgegenzuftellen, darauf, die bewufte, | 
wiewohl vielleicht jehr verlängerte politijche Linie in 
die Länge zu ziehen. Der wed biejer Politif war | 
nicht allein, Dieje oder jene Erleichterung zu erlangen, | 
ihr Zmed war das fonjequente methobijche Streben, | 
immer neue dauernde und wichtigere Einrichtungen auf 
dem Wege zum Wiederaufbau eines eigenen Staats: | 
wejens zu erlangen. Daher irrt Herr Wl. Studnicti, 
wenn er auf Dieje Bolitif des Widerftands eine Be | 
urteilung anwendet, die fie als „Kampf um Broden” | 
fennzeichnet. Dies war fein Kampf um Broden, e3 
war Dies eine bewußte, wiewohl harte Arbeit der- 
jenigen, welche dafür hielten, daß bie Nation den zu | 
einem eigenen Staatewejen führenden Weg gehen muj. 

| 
Königreich Polen während der ruflischen Offupation | 

| 

Bur Beiprechung unjerer Politif für heute übergehend, | 
geht Herr Studnicki von der VBoransjegung aus, daß 

fondern jchöpferische Kraft an den Tag legen jollen.” 

Wie fieht bieje jchöpieriiche Kraft in der Gore 
ftellung eines Publiziften des „Goniec” aus ? 

your den Bau eines polnijchen Staats — ant: 
wortet Herr WI. Studnicfi.—, müffen wir uns durch 
in zu allen öffentlichen Funftionen fähiges Material | 
auśweijen; wir miijjen eine Ńeife von Leuten in 
ben Verwaltunggarbeiten, bei den Sreisbehörden 
fchulen. Ein Sichfernhalten der Bolen von den 
öffentlichen Funktionen wird dazu zwingen, fie mit 
einem dem Lande fremden Clement zu bejegen, was | 
auf die polnijch=beutjchen Berhaltniffe ungünftig eine | 
wirft und die Ausfichten auf unferen ftaatlichen | 

Höchit faljch ijt eine Argumentation Diejer Art. | 
Bor allem deshalb, weil man einen jo jehr voriiber= 
gehenden. und im Nahmen einer normalen Verwaltung 
fo fehwierig zu umjajjenden Beitabfchnitt, wie den | 
«gegenwärtigen, nicht al8 einen żur adminijtratiben 
‚Schulung unjerer Beamten qeeigneten  Beitabjchnitt 
behandeln fann. Alle Einrichtungen find vielmehr | 
gelegentliche Hilfseinrichtungen, und darum fónnen ihre | 
Maßnahmen, obgleich fie eine Feuerprobe für die Tate 
fraft und Jnitiative find, nicht die von Herrn 
po” jo begehrte „Beamten jchulenbe" Majchine 
ein. 

Nächit diefem Argument droht uns Herr Studnicki 
dag ein „Sichfernhalten“ der Polen auf die polnijche 
deutjchen Beziehungen ungünftig einwirfen und Die 

Ausfichten auf unjeren ftaatlichen Wiederaufbau ver- 
mindern werde. 

Dieje Drohung im Munde des Herrn Studnidi 
hängt loaifch mit einem anderen Ubjchnitt des ges 
nannten Artifel® gujammen; Diejer Abjchnitt lautet 
folgendermaßen: „Eine Berjchmetterung Nußfands 
liegt in weit höherem Grade in unferem Suterejje, als 
im Jnterejje der Mittelmächte. Diejen fichert fie Die 
Sicherheit nur auf einen längeren Zeitabjchnitt, uns 
jchafjt fie Entwidelungsbedingungen.“ 

Es hält für uns fchwer, mit Herrn Studnicki zu 
polemifieren, e8 fcheint uns jedoch, daß er in manchen 
ddlen „plus catholique que le pape‘ fein will. 

Viele deutsche Publizijten behandeln nämlich (da3 
weiß Herr St. ausgezeichnet) Nußland als einzigen 
natürlichen Feind Deutichlands und fordern daher 
eine Ausnüßung des Sieges. 

Wenn wir uns nur auf die Anficht des Freiheren 
v. Grotthuj befchränfen, jo werden wir hören: „Für 
die Politif des Deutjchen Neichs folgt daraus Der 
Schluß, dag Nußland heut alg Gejner für uns wenig 
gefährlich ift, alg Freund wird e8 ohne Wert fein. 
Welche Umstände immer man in Betracht ziehen würde, 
bleibt die Wahrheit bejtehen, daß dies der gefährlichite 
Feind unjerer Zukunft ijt.” 

Sedoch werden wir aus verschiedenen Gründen 
mit dem „Goniec” auf. diefem Boden nicht polemiz 
fieren. Es muj jedoch hervorgehoben werden, daß 
eine Derartige Rommentierung der polnijch-deutichen 
Verftindiqung, wie es Here Studnicti tut, ein Baren- 
Dienft ijt, Den ein Publizist feiner Idee erweilt. Dieje 
jelbe JDee Hat unliugjt der Abgeordnete Lempici ganz 
anders begründet, als er, Prof. Schmoller ermidernb, 

| schrieb: ,,Gegenitber |tefen fich : einerjetts eine große Na= 
tion, Die einen eigenen mächtigen Staat bejigt, anz 

| Dererjeit? — eine weniger zahlreiche, aber duperft 
| lebensfähige, zweifellos zur Kulturarbeit befähigte, heut 
ihres Echidjal8 ungemijje Nation. Eine erfolgreiche 
„initiative der Verftändigung kann nur vom Stdre 
feren ausgehen, Denn er hat die Möglichkeit, der Fdee 
der Gerechtigfeit reale Gejtalten zu verleihen.“ 

Der Gedanfe ift der jelbe, aber der Unterjchied 
jeiner Erfajjung tjt ungeheuer groß. Wir miiffen 
jedoch feititellen, daß Taft fowohl in der Politif, als 
auch in der Publigijtif unerläßlich ift. Yndes bez 
finden fich im Artifel des ,Goniec” vom 14. März 

| viele Argumente von der Art, daß man, wenn man 
| fie left, ein Gefühl des Mifbehagen® und Der 
Bitterfeit Hat. Herr WI. Studnicti fcheint ganz wers 
gejjen zu haben, bag politische Schachzüge dann 
Tatjachen find, wenn fie jemand benötigt; Schach: 
züge auf Stredit, ins Blaue hinein, find vıelleicht für 

| gleichgültige Bufchauer belujtigend, für die Beteiligten 
| aber werden fie bloßjtellend und fchmerglich. 

Derartige Kommentatoren können fogar die beiten, 
die berechtigiten Angelegenheiten begraben. 

4. ©. 

Aus Nr. 87 des Kurjer Polski Warjchau) 

vom 27. März 1916. 

Über Angelegenheiten der polnischen bäuerlichen 
Beivegung. 

Unlängit waren wir Zeugen der Bereinigung 
dreier politifcher Gruppen, welche die Bejtrebungen 
und Bedürfnifje des ländlichen Volkes vertreten. Die 
Volfspartei, welche fid) aus Anhängern des früheren 
„Haranie” (Morgenrot) zujammenjegt, der Bauern= 
verband und der Verband des polnijchen Bolfs haben 
gemeinjam eine neue Organifation unter dem Namen 
„Polnische Bolfspartei" gegründet. 



Die erjten beiden Richtungen werden fich wahr: 
fcheinlich mit Leichtigkeit ineinander hineinleben und 
Hand in Hand arbeiten, beide gehören der auśge: 
fprochen fogtalen Linfen an, beide ftefen auf einem 
radifalen nationalen Standpunft. 

Dagegen erwedt qewijje Zweifel die Frage, auf 
welche Weile der Verband des polnijchen Bolfż die 
Unterjchiebe befeitigen wird, die ihn vordem von den 
anderen bäuerlichen Gruppen trennten. Diejer Verband 
war eigentlich Feine politijche Partei im ftrengen Sinne 
des Wortes, denn er bejaß weder ein jozial-fulturelles 
Programm, nad) eine auf theoretijchen Boraus- 
fegungen terubenbe Taftif. Er war eigentlich eine 
ad hoe organifierte ruffenteindliche Verichwörung, und 
er begann WBorausjegungen, allgemeinere WBorauśz 
jegungen für feine Tätigfeit erft in den legten Zeiten 
zu fuchen. 

Leider führte diefes Suchen die Führer des Vere | 
bandes nach einer ganz unerwarteten Richtuna, denn 
in der erften Nummer ihres offiziellen Organs ,, Polat“ 
traten fie mit der Behauptung auf, daß der Verband 
des polnischen Bolfs die Fortiegung und der recht: 
mäßige Nachfolger der vorrevclutionären bäuerlichen 
Gruppe in der Neihe der Nationaldemofratie jei. 

Wenn dem wirtlich fo ijt, wird Die Nolle der 
früheren Verbändler in der Mitte der poluijchen 
Bolfepartei zum mindeften fonderbar. 

Als am Anfang des laufenden Jahrhunderts die 
politiichen Freunde des „Przegjąd Wizechpoleti“ in 

Krafau den ,Bolat” für Die Bauern Herausgaben. 
zeichnete fic) Die Richtung diejes Blattes keineswegs 

durch allzu großen Demofratismus aus. Jm Gegenteil, 

eś äußerte fich im Sinne der extremen nationalijtijchen 

Grundjäße, die in jozialer Beziehung duferjt nebelhaft 

waren, — und in feiner Agitation bediente es fich une 

erhört demagogischer Methoden. 
Alles dies vereinbart fich feineswegs mit dem 

Programm der polnifchen Bolfspartet, welche ihre 
Sympathie für radikale Lojungen ganz deutlich jeft- 

ftellt. 
Entweder find aljo in der Weltanjchauung des 

Verbands des polnischen Volks irgend welche unge- 

wöhnlichen rajchen Veränderungen eingetreten, oder 

aber e3 ift feine Teilnahme an der gemeinjamen 
Organijation mit den demofratijchen Elementen durch 

ein jonderbares Mıßverftändnis hervorgerufen worden. 

Natürlich ift es noch nicht möglich, die Zukunft 

verauszufagen; cS handelt fic) nur darum, daß Die 

Volfsparteiler auch nur fiir einen Augenblid ihren 

eigentlichen Charafter nicht verlieren und nich: in Der 

Nichtung nicht umfchriebener Formationen von fon- 

jpiratorijch-programmtojer Färbung abweichen. 

Aus Nr. 92 des Dziennik Polski (Gzenitochau) 
vem 2. April 1916. 

Nationale Schädlinge. 

Daß der berühmte Aufruf des Grofitiriten Nifo- 

{aus Nut: lajewitich auf die politiich ungejchulte Bolf8= | 

gejamthet im Kongreßpolen einen Einfluß auszuüben 

vermochte, hat niemanden überrafcht. Wenn wir uns 

diejes Chaos, das nach dem Ausbruch des Strieges | 

herrichte, und diejes Monglomerat der verjchiedeniten 

Eindrüce, denen das von den Ereignifjen überrajchte | 

Bolt unterlag, vergegenwärtigen, dann werden wir 

uns leicht den phyfiichen Zujtanb erfliren, der einen 

günftigen Boden dafür bildete, um äußeren Einflüffen 
zu unterliegen. 

G3 jchien aber, daß unjere Volfsgejamtheit dank 

der ein Jahrhundert mwährenden Martyrologie fich 

rajdh aufraffen und daß fie in diefem großen gejchichi= 

lichen Augenblid, in welchem fich ihr Cchidjal ab- 

wägt, imjtande fein wird, ftarfe und von Xaters 

(andźliebe bejeelte Charaktere an feine Spige zu jtellen, 
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Die Das Ruder der nationalen PBolitif in ihre Hände- 
nehmen und fie jo leiten werden, wie e8 das nationale 
Sntereffe erheiicht. Aber e8 gefchah anders. Die 
Gaufler und Mearftichreier, die, wie die Wahlen zur 
vierten Duma bewiejen haben, den Boden unter ihren 
Füßen zu verlieren begannen, jene geohrjeigten ehrlojen 
Gejellen, die die bisherigen Freunde (charemveije verlaffen 
haben, gelangten in dem Wirrwar an bie Oberfläche 
und nannten fich die einzigen Wertrerer des „uner= 
Ichütterlichen Willens ter Ńtatiin”. Sie waren in 
ihren Mitteln nicht wähleriih. Ste organifierten 
Banden, die zur Verteidigung der Knute fämpften ; 
diejenigen, Die fich ihnen entqegenzujtellen erdreifteten, 
Denungierten fie ohne Gewijjensbijje und übergaben 
fie den Henfersfnechten. Das Denungiantentum erhoben 
fie zu einer Tugend, und in ihren Reptilienorganen 
verurteilten fie alle diejenigen, die die für fie bindende 
Lofung „der Zwed beligr Die Meittel“ nicht aner= 
fennen wollten. 

Wie fich demgegenüber diejenigen verhielten, in 
deren Jnterejje das alles getan wurde, willen wir 
aus unferen eigenen jchmerzlichen Erfahrungen. Gie 
flohen jchmählich aus unjerem Lande und verwandelten 
e8 in einen Schutthaufen. Aber ehe fie, al8 |chon 
an den Toren Warichaus die fiegreichen Truppen Der 
Mittelmächte ftanden, gingen, erjparten fie uns nicht 
die cine fchändliche Komödie, Die man amtlich Die 
„Beratungen der polniich-ruffiichen Kommiffion” nennt. 
Über Dieje Feratungen gelangten nur jpdrliche Nach- 
richten in unfer Land Sie fanden ftreng geheim jtatt, 
jo daß nicht einmal die offiziellen Sigungsprotofolle 
veröffentlicht wurden. Erft eine ganze Weile ipäter, 
als feine Möglichkeit mehr vorhanden war, daß Peters- 
burg über das Schidjal Polens entjcheiden fonnte, 
drangen. manche Einzelheiten aus den Verhandlungen 
der genannten Kommijjion an die Offentlichfeit. Cie 
betrafen namentlich aewifle Verpflichtungen, Die im 
Namen des Volfes die „polnijchen“ Mitglieder 
der Kommilfion übernommen haben. Bon irgend 
welchen Berpflichtungen feitens Ruflands war natürlich 
feine Rede. Eine der wichtigjten Verpflichtungen, Die 
die polnischen Mitglieder der Kommiljion übernommen 
haben, follte die Werzichtleijtung auf alle nationalen 
Juterejjen jenjeits der Djtgrenze des Stónigreichś 
Bolen jein. 

Man muß zuaeben, daß. diefer Verfion in der 
Bolfagejamtheit feine übermäßige Bedeutung beiges 
mefjen wurde. Man war der Anticht, daß Dies nur 
ein böjer Klatich fei, Der von den politijchen Gegnern 
der genannten Mitglieder der Kommiffion folportiert 

wurde. Aber e3 erjchien in der „Nowoje Wremia” 

vor kurzem eine Mitteilung, Die für uns doch wichtig 
it. Qnsbefondere hat Der ruifische Buftigminifter 
A. Chwojtow bei der Begründung feines ablehnenden. 
Standpunttes in Sachen der Auihebung der Ein- 
jchränfungen für die Bolen in Den Grenzen des 
Staates in einem entjprechenden Bericht u. a. fol- 

gendes ausgeführt: 

„Sn der im vorigen Jahre ftattgefundenen Sigung 
der bejonderen polnijch-rufjijchen Kommijfion in Cachen 

der Regelung der Frage des önigreichs Polens haben: 

die Vertreter de3 polnifchen Bolfes wiederholt und in 
jehr fategorijcher Form erklärt, daß jie jedwede 
Forderungen bezüglich der Erweiterungen der Grenzen. 

des Königreichs Polen und der Polonifierung des 
| Weftlandes fallen lajjen.” 

Mithin haben die Herrn Dmowśfi, Harujewicz 

und Szebefo beauftragt zu fein geglaubt, Dieje Ber- 

pflihtung im Namen des Volkes und gwar „in einer 

jegr fategorijchen Form“ zu übernehmen. Wir wollen 

in dem gegenwärtigen Augenblid das Mandat des 

Herrn Dmowsti, der — ohne Abgeordneter zu fein — 

fraft minifterieller Ernennung Mitglied der genannten 

Kommijfion ift, nicht in Frage jtellen. Er handelte 
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mit jeinen zuriidgebliebenen Kollegen wabrjcheinlich im 
Einverftändnis mit der Petersburger Abgeordneten- 
fraftion. Aber wir fragen: Haben die Abgeordneten 
der Duma, die unter anderen Verhältniffen und für 
andere Zwede gewählt worden waren, das moralijche 
Recht, im Namen des polnifchen Volkes und feiner 
heiligiten Gebote der Zufunft zu jprechen ?  Vielleicht 
brachten fie Dieje Opfer für irgend ein Werjprechen 
von rujjijcher Seite? Vielleicht haben fie zum mindeften 
die Zuficherung erhalten, daß die elementarjten nationalen 
Rechte unferer Landsleute in Litauen und Ruthenen 
geachtet würden ? 

Keinesfalls. Die regierenden ruffifchen Kreife ver: 
jpüren nicht die geringjte Neigung, von ihrem bisherigen 
Syftem abzuweichen. Das beweijen deutlich genug Die 
Anfichten der Minifter, die in der von uns bereits 
zitierten Mitteilung der „Ntomwoje Wremia” enthalten 
find. Der Minifter des Weuffern ift der Meinung, 
bag — entiprechend dem Rezept Stolypins — alle 
Reformen zurückgeftellt werden follen, bis wieder „normale 
Berhältnifje” eintreten. Der Kontrolleur des Staates 
ift trog feiner Bedenfen bereit, gewifje Bergiinftigungen 
für bas Weichjelgebiet zu bewilligen, ex ijt aber ent: 
Ichieden gegen irgend welche Änderungen im Gouvernement 
Chelm und in den neuen „wejtlichen* Gouvernements. 
Sogar der „liberale” Kultusminifter Graf Sgnatiew, 
der f. Zt. in ellenlangen Artikeln des „2 Grofchen- 
blattes” übermäßig gelobt wurde, jagte ohne Umichweije, 
daß er Polen in leitenden Stellungen im Schulwejen 
nicht dulden werde und dag er das Haupthindernis 
für die Aufhebung der Einfchränkungen gegenüber dem 
Polen in dem Zujammenhang fehe, der fich bis in die 
legte Zeit Hinein zwijchen der Religions: und der | 
Nationalitdtenfrage auf dem Gebiete des Schulwefens 
bemerfbar machte. 

Am charakteriftifchjten ijt aber die Anficht des 
Suftigminifters A. Chwoftow. Diejer zieht geradezu 
logijche Konjequenzen aus der Verpflichtung, die Die 
Herren Dmowśti, Harujewicz und Szebefo übernommen 
haben. Sobald die Polen — fo argumentiert her 
Minister — felbjt auf ihre Rechte bezüglich des Weft- 
landes verzichten, warum jollten ihnen dann die Ruffen 
dabei behilflich fein, ihren Verpflichtungen nicht nach- 
zukommen? Es wäre dies ein unverzeihlicher Fehler. 

Herr Chwoftow würde in der Tat recht haben, 
wenn die Übergriffe der Herren Dmowsti und Genofjen 
wirklich die ganze polnijche Nation verpflichten würden. 
Zum Glüd ift dem aber nicht fo. Obwohl fpät und 
langjam, beginnen wir ung doch der demoralifierenden 
Einflüffe der 2 Grofchen-Politif zu entledigen und in 
nationaler Hinficht nad der Nichtung Hin zu arbeiten, 
die für uns reale Griftengbedingungen fchafft. Im 
immer breitere Mafje dringt das Bewuftiein, daf 
das Stüben der Zukunft des Landes auf Den guten 
Willen Außlands eine Verleugnung alles dejfen ift, 
was uns bie Gejchichte gelehrt hat, und daß jchon 
das Wejen des Barats allein fich nicht damit in 
Cinflang bringen läßt, was für uns das Minimum 
der Bedingungen für die Entwidelung der nationalen 
Kultur darftellt. Cs ift dies der erjte Echritt, um 
unjere politijche Arbeit auf die richtigen Bahnen zu 
lenfen. 

Mögen die Herren Dmowsti und Genofjen Europa 
bereijen und bei den ruffiichen Botjchajtern frühjtüden, 
mögen die Herren Harufewicz u. a. Schwülftige Erklärungen 
in der Duma abgeben, ihre Tätigfeit wird immer 
ujurpatorijch und ihr Ergebnis in nationaler Hinficht 
jchóblich fein. 

Aus Nr. 70 des Kurjer Poznański (Pofen) 

vom 25. März 1916. 

Stajjenbericht des Generalfomitees zur Hilfeleijtung 
für die Kriegsopfer in Polen mit dem Sik in Vevey. 

Kajjenbericht. 
Jn der zweiten Periode des Beftehens des General- 

fomitees d. i. vom 1. September 1915 bis 9. Januar 
1916 find in jeine Kafje 3 029 578,44 Francs gefloffen. - 
Die Binjen für die eingezahlten Cummen betrugen 
6700,50 Francs. Der Wert der für diefen Zeitraum 
erhaltenen ausländijchen Werte jowie der bisher nicht 
in Geld umgejegten Gegenftände beträgt gegen 10 290 
zyrancś. 25 Kijten Kleidung im Gewicht von 2058 
Kilogramm find den Ortsfomitees in Polen überjandt 
worden. 

Das Generalfomitee hat in der erwähnten Periode 
gu Gunjten der Striegsopfer in Bolen die Gejamt- 
jumme von 3244 980,59 Francs überfandt und zwar: 

1. für den von den Deutfdhen bejegten 
Teil des Kónigreiha Polen: 

prancs 
1915.6. September: 3. $. des Fürften 

Bdzislaw Lubomirsfi, Stadtpräfi- 
denten von Warfchau, für die be- 
dürftigiten Sriegsopfer in ABarjchau 
und Umgegend mit bejonderer Berücd- 
fichtigung der Heinen bäuerlichen Wirte 
— zur Verteilung unter Mitbeteiligung 
des Herrn Erzbiichofs Kafowsti und 
der übrigen, in Warfchau weilenden 
Mitglieder des Komitees ......... 200 000, — 

4. Oftober: 3. 5d. Des Fürften 3. Lubo- 
mirsfi 3 Waggons fondenfierte Mild) 33 440,05 

21. Dezember: z Hd. desjelben zur Ver: 
fügung des Dürgerfomitees in Warjchau 53 182,85 

1916. 5.Sanuar: 3.Hd.desjelben fiir Warjchau 100 000,— 
1915. 16. Oftober: z. Hd. des Herrn Erze 

bijchojś Stafowsfi in Warichau für 
die Bedürftigften in ABarjchau zur 
Verteilung unter Mitbeteiligung des 
Zürften 8. LQubomirsfi .......... 100 000, — 

21. Dezember: 3. Hd. desfelben für Die 
obdachlofen Kinder. ............. 26 591,40 

31. Dezember: 3. Hd. desjelben für die 
Hbdachlofer Rinder. = 22 000, — 

1916 5. Januar: 3. Hd. desjelben für den 
bon den Deutjchen bejegten Teil des 
Königreihs Polen .............. 200 000,— 

1915. 18. September: dem Pojener Komitee 
zur Hilfeleijtung im Königreich Polen 
für Den bon den Deutjchen bejegten 
Zeil des Königreichs Polen zur Ber- 
teilung bei Mitbeteiligung der an Ort 
und Stelle weilenden Mitglieder un- 
eves SOMERS ZE RC 100 000,— 

4. Oftober : z. Hd. besjelben für Warfdau 
und Umgegend....... BO 70 000,— 

4. November: z. Hd. desjelben im Namen 
unjereś Komitee’ Durch das holländijche 
Komitee zur Beiftandleiftung für 
Mole Röertanbl). .. 0.000 

8. November: 3. Hd. desfelben für den 
bon den Deutjchen bejegten Teil des 
Hönigreicgs Bolen ie ak, 

1915.21. Dezember: dem Pofener Komitee 
zur Hilfeleiftung im Königreich Polen 
für Zeile des Königreichs Polen für 
die jtädtiiche und ländliche Bevól- 
si Er 00 eR 

11 000,— 

90 000,— 

90 296,20 
21. Dezember: 3. Hd. desjelben für die 

obbachlojen und verlajjenen Kinder 26 591,40 



. Dezember: 3. H. desjelben für Die 
obdachlofen und verlafjenen Kinder 

31. Dezember: 3. H. desjelben überjandt 
im Namen unjeres Komitees durch den 
Abgeordneten Getjtlichen 3. Londzin, 

“den Worfigenben des Komitees in 
SOME ren 

11. September: dem Domberrn Fulman 
2 für die Kriegsopfer in Czenitochau . 

17. November: 3. Hd. desfelben 
22. November: 3. H. des Herrn St. Czyz 

mangfi, Direfior der Aftiengejellichaft 
„Hamwiercie“ für die dortigen Opfer 
Se See eee tt ee 

8. November: 3. Hd. des Herrn Bijchoj8 
Anton Nowowiejski in Plock für die 
ärmiten Zöglinge des Priejterjeminarś 
in Block (Kriegsopfer)........... 

17. November: 3. Hd. des Herrn Bijdhofs 
St. Bodzitowieck in Wloclawe für 
die drmften Zöglinge des Priejter= 
feminars in Wloclawef (Sriegsopfer) 

3. November: dem Wohltätigfeitsverein 
der Stadt Lodz, Sektion der chrijt= 
lichen Frauen, ein Waggon fonden- 
fierte Milch 

13. Dezember: 3. H. des Prólaten 
H. Prezdziechi in Lodz zu einem 
Hort für 300 Lodger Kinder...... 

21. Dezember: 3. H. desfelben........ 
21. Dezember: 3. Hd. der Herren Prälate 

$. Przeadziectt, A. Stamirowsfi, und 
Leon Grohmann in Lodz fiir die 
dortigen rieg3opfer ............ 
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prancgs 

30 000,— 

7 000,— 

25 000,— 
15 000,— 

25 000,— 

10 000,— 

10 000,— 

1114225 

26 591,50 
5 318,30 

53 182,85 

grancs 1341 336,80 

IL. 

Für die von Öfterreich bejegten Teile des 
Königreihs Polen. 

France 
1915. 2. September: dem Komitee des 

Herren Fürftbiihofs Sapieha in 
Krakau für die ärmiten Rrieg3opfer 50 000,— 

10. November: 3. Hd. desjelben...... 25 000,— 
24. November: 3. Hd. desjelben für Die 

obdachlojen und verlajjenen Kinder 25 000,— 
1, September: dem Komitee des para 

Bijchof Lofinsfi in Kielce für Kielce 
MID Umgegend o 2.2.00. ee 25 000,— 

7. Dftober: z. Hd. desjelben......... 20 000,— 
24. Dezember: 3. Hd. desjelben ...... 10000,— 
1. September: dem Komitee des Herrn 

Biichof Nyr in Sandomir für Gando- 
Mir umo: Litgegend ses > 25 000,— 

10. November: dem Hauptrettungs- 
Komitee in dublin für die Bedürf- 
tigften der ländlichen und ftadtifden 
ll «Oi ee ee ees - 25 000,— 

24. Dezember: 3. Hd. desjelben ...... 160 000,— 
1916. 5. Januar: 3. Hd. desfelben ...... 150 000,— 

grancs 515 000,— 
HL. 

Fir Galizien unter djterreichijcher 
$errjchaft. 

1915. 1. September: dem Stomitee des 
Fürften Sapieha in Krafau fiir die 
bediirftigiten Opfer bes Rrieges.... 

10. September: 3. Hd. desjelben 2 Waggons 
TOGDENIIELEE UL) =... 2.00. 

4, November: 3. Hd. desfelben überjandt 
im Namen unjeres Komitees durch das 
hollandijde Hilfstomitee für Polen. 

prancs 

100 000,— 

21 484,70 

11 000,— 

| 1916. 5. Januar: 3. Hd. desjelben 

10. November: 3. Hd. desjelben ...... 
19. Kopembers-eben. se. sci oY 

1915. 24. Dezember: dem Komitee des 
Herrn Fürftbifchofs Sapieha in 
RKrafau für Wejtgalizien 

24. Dezember: z. Hd. desjelben für Die 
obdachlofen Kinder 

24. Dezember: 3. Hd. desjelben für die 
Kreije Misfo uno Rolbujgow...... 

31. Dezember: 3. Hd. desjelben über: 
fandt im Namen unjeres Komitees 
durch den Geijtlichen Abgeordneten 
Londzin, Vorfigenden des Romitees 
UW Peels erie, en 

1915. 10. November: dem Hern Erze 
bijhof JS. Bilczewsfi, dem  Bor= 
figenden des Lemberger Komitees für 
Lemberg und Umgegend.......... 

25. November: z. Hd. desfelben ...... 
24. Dezember: 3. Hd. desfelben 

1916. 5. Januar: 3. Hd. desfelben...... 
1915. 24. Dezember: dem Herrn Bijchof 

3. Pelcgar in Przemyst für Die 
Opfer des KRrieges 

19. November: dem Geijtlichen 3. Krgy- 
żanowśfi in Starogyniec für Die 
Opfer des Krieges in der Bufowina 

15. Dezember: Frau St. Rychtowsfa, 
Borfigende des Nähterinnenvereing 
in Rrafau, für die drmften Sriegs- 
a ee OE 

16. Dezember: Frau Brofejjor Fanny 
Kallenbac) in Lemberg für die Näh- 
Ruben enbagesen ser. 

prancs 
25 000,— 

889,69 

75 000,— 

25 000,— 

2 650,— 

7005 
50 000,— 

25 000,— 
25 000,— 
85 000, — 
50 000,— 

30 000,— 

1 000,— 

1 000,— 

5 000,— 

drancg 540 023,79 

IV. 

Für den vow den Dentjchen bejegten Teil Litanens. 

8. Dftober: 3. Hd. der Herren Paul 
Koncza, M. Wenclawstt, Bra 
jidenten der Stadt Wilma und 
Nfarrer Michaltierwiez, Adpmini- 
jtrator der Diözeje Wilna, für die 
polnische, fitauijhe und weiß 
tujjijche Bevölferung in den Gou 
vernementS Grodno, storwio, 
Sumalti und Wilna mit der Be- 
ftimmung, daß wenigjtens ein Drit 
tel der litautich fprechenden Ve: 
völferung Zuqewendet werden 
jad» ad, R SEO EJ a iene 

8. Dezember: 3. Hd. des polnijchen 
Biirgerfomitees in Wilna unter 
der Leitung der Herren Bogue 
fzewsti und Kognomich für Wilna 
und Umgegenpd, aleichjalls unter 
Berückfichtigung der litauijch Ipre- 
chenden Bevólferung........... 

21. Dezember: z. Hd. desjelben für die 
Souvernements Wilma, Grodno, 
Sumalfi und Kowno, gleichjalls 
unter Berüciichtigung der Ittau- 
isch  jprecgenden Bevölkerung 

5. Januar: z. Hd. desielben fowie 
eines Teiles bon Minsk, gleich- 
fall unter Berücdfichtigung der 
fitauijch jprechenben Bevölkerung 

1916. 

100.000.— 

106 365,65 

53 182,85 

50 000,— 
309 548,50 



V 
Für die polnischen Answanderer in Diterreich. 

1915. 2. September: dem Stomitee in 
Graz zu Hd. des Borjigenden 
Nana ee 

1. Dezember: dem Verein „Bolnijcher 
Samariter”, 3. Od. des Vorfigen- 
den Schaffernaf in Graz ...... 

29. Dezember: dem Landesausfchuß 
in Graz zur Beiftandsleiftung für 
die Auswanderer in Galizien und 
Der Dao wii sa 

24. Dezember: der Wiener Delega- 
tion des fitrjtbijchdflichen Stomi- 
tees zur Beiltandsleiftung fiir die 
Durch ben Krieq Betroffenen ... 

24. Oftober: dem Hilfsfomitee in 
AMIENS tien cele EA 

4. November: 3. Hd. desjelben...... 
30. Dezember: 3. Hd. Sr. Erzellenz des 

Heren Leo Bilinsfi, Vorjigenden 
de3 Komitees zur Veiftandsleijtung 
für die in Ofterreich internierten 
Polen aus dem Königreich 

6. Oftober: dem Hiljsfomitee in 
Chogen durch Bermittelung von 
SDA ranie RE r 

6. Oftober dem Geijtlichen Clemens 
Dombrowstt in Prag für die pole 
nijchen Auswanderer........... 

24. Dezember: bemjelben .......... 
4. November: dem Rettungsfomitee 

für die aus Galizien jliichtiq ge- 
wordenen Beamten von Finanz- 
initituten 
WBTWAIPELDNEJE 2.20. IBC 
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Franz 

1 000,— 

1 000,— 

1 384, — 

5 000,— 

478,40 
1 945,— 

VI, 

Für die polnischen Ansqejiedelten in 

2. September: 3. Hd. des Herrn Ha- 
tujewicz in Petersburg zur Ver- 
teilung unter die bebiirjtigjten 
Opfer des Srieges unter Mitbe- 
teiligung des örtlichen Wohltätig- 
TOUCH CLCTIO ann 

8. September: 3. Hd. des Herrn A. 
Piatfowsti in Charfow zur Ber- 
teilung unter die bedürftigiten 
Opfer des Krieges unter Mitbe- 
teiligung des örtlichen Wohltätig- 
feitsverein3 

28. September: z. Hd. des Herrn Z. 
Witłiewicz in Minsk wie oben . 

7. Dezember: 3. Hd. des Herrn A. Le- 
dnicfi in Mosfau zur Verteilung 
unter die örtlichen Rettungsfomi- 
tees in Rußland unter Mitbeteili- 
gung des Mosfauer Komitees .. 

24. Dezember: z. Hd. desjelben aus 
dem Fonds des holländischen Ko- 
Hera en 

Nupland. 

50 400,— 

15 150,— 

25 250,— 

249 000,— 

11 000,— 
100 000,— 

VII. 
Den Polen in der Schweiz. 

Verjchiedenen Perjonen, Opfern 
des Krieges, jowie Vereinigungen 
der polnijchen Jugend in Genf 
Sreiburg, Laujanne und Zürich 
vom 1. September 1915 bi3 9. Ja- 
HUN OO Ne 

450 800,— 

191517. 

VITE 

Verjchiedene Beihilfen. 
September: Der Geftion 

unjeres Stomitees für die Rriegs- 
gefangenen in Freiburg zur Ber- 
jendung bon Lebensunterhalt und 
Kleidung an die internierten Bolen 

10. November: derjelben Sektion ... 
21. Dezember: derjelben Sektion ... 
25. September: Herrn Wladielaus 

Mickiewicz in Paris zu den Un- 
foiten, die mit der Fürjorge für die 
polnischen Kriegsgefangenen ver- 
handen baten. a oes : 

2b, “tober: Demielben sof 
4. Movember: EN ZANE, 
4. November: „ für die Snter- 

nierten in Bigand ....... 
30. November: demjelben .......... 
30. Dezember: SER CORE mae ee 
25. September: Anzahlung für die Her- 

ftellung von Puppen, garantiert 
durch J. J. Baderewsti (abgezahlt 
nach dem 9. Januar 1916) .... 

21. Dezember: Herausgabe einer Bu- 
blifation, geplant durch Z. 3. Pa- 
deremwsft (anfängliche Koften) ... 

21. Oftober: der Gräfin Tyjątiewicz in 
Montreux zur Berjendung von 
Lebensunterhalt für die in Deutich- 
land internierten Kriegsgefangenen 
rujjijcher Untertanenjchaft ...... 

25. November: derjelben ........... 
Berjchiedenen Perjonen, Mriegs- 

opfern, bie in Frankreich in 
Stalien und Deutjchland fich auf- 
DONEM ee 

Der Seftion für Eingaben von 
$rwatperjonen für die Beit 
bom 1. September 1915 bis 
9-wantdr bar, : 

Franz 

4 000,— 
5 000,— 
5 000,— 

182,— 
181,50 
360,80 

541,20 
181, 
181 

9 500,— 

Zujamnenjtelling. 
1. Für die bon den Deutjchen be- 

jebten Teile des Königreichs 
b BETA. ZR ee 

2. Für die von Ofterveich bejegten 
‚Zeile des Kónigreid 8 Bolen.... 

3. Für Galizien unter öfterreichiicher 
Serial o ee 

4. Für die von den Deutjchen be- 
jebten Teile Litauens ......... 

5. Für die polnijchen Auswanderer 
UE OJEMEIN Pia ne 

6. Für bie polnijchen Flüchtlinge in 
PITT) fat (ho SR dA 

1. Flix bie polnijchen Krieggopfer in 
DOL OIDs nw Z NE 

8. Berjchiedene Beihilfen ......... 

35 492,50 

1 341 336,80 

515 000,— 

540 023,79 

309 548,50 

41 714, — 

450 800, — 

3 244 980,59 

Bei Bujammenftellung der Ergebniffe der Tätigkeit 

Vom 9. Januar 1915 bis 31. Auguft 
i; ener eee rear Pa Re: 

Vom 1. September 1915 bis 9. Ja- 
Miał KOKOS en 

des Komitees für das erjte Jabr feines Bejtegen3, das 
ijt für die Zeit vom 9. Januar 1915 bis 9. Januar 1916, 
ftellt jich die Summe der in bar gejammelten Spenden 
wie folgt dar: 

Tree. 

3 645 545,60 

3 029 578,44 

6 675 124,04 



Ausgegeben wurden Beihülfen: Ste. 
Bom 9. Januar 1915 bis 31. Auguft 

er Be ar 2 830 663,— 
1. September 1915 bis 9. Januar 1916 3244 980,59 

6 075 643,59 

Bei Verteilung der Fonds hat das Komitee die 

Yändfiche und ftadtijche Bevilferung in den betreffenden 

Gegenden nach Maßgabe der dringenbjten Bedürfnifje 

auf Grund genauer Berichte beriidjichtigt. Die DBei- 

hilfen wurden an die Bedürftigiten ohne Unterjchied 

des Befenntnijjeg durch Ort3fomitees verteilt, die [ich 

aus Vertretern der örtlichen Bevölferung zujammen- 

jegten. Alle in bar und in natura nach Polen gejandten 

Spenden jind nicht requiriert worden, und jie langten 
am Seftimmunggorte an. 

Das Komitee drückt allen Spendern herzlichen und 

heißen Dank für die jo wohlmollende und ergiebige 

Unterftügung aus, betont jedoch gleichzeitig, daß die 

bisher gejammelte Summe durchaus in feinem Ber- 

hältnis fteht zu dem Niefenmaß der durch den Kriegs- 

brand hervorgerufenen Bedürfniffe. Das Elend auf 

dem Lande und in den Städten wóchjt mit jedem Tage. 

Gin bedeutender Teil der Grundftücde bleibt unbeftellt, 

da e8 feine hinlängliche Menge an Samen, Zügvieh 

und Gejpann gibt. Die Fabriken in den Städten find 

zum größeren Teil vernichtet oder ftillgelegt wegen des 

Mangels an Majchinen, Werkzeugen, Rohmaterial und 

Kohlen. Das Elend der bejchäftigungslojen Arbeiter 

it unausiprechlich. Wenn nicht jchnelle und ergiebige 

Hilfe eintritt, dann drohen ganz Polen allgemeiner 

Hunger und völliger Ruin. 

Vevey, den 15. Februar 1916. 

Der Borjigende der Crefutivfommijjion. 

Anton Djuhomsti. 

Der Borjigende des Generalfomitees. 
Heinrid Sientiewicą. 

Aus Dem Auslande. 

Aus Nr. 457 des Wiedenski Kurjer Polski (Wien) 

vom 31. März 1916. 

Gin eigener Staat oder eine Vereinigung? 

Wien, den 30. März 1916. 

Der Zeitpunkt, auf welchen die Nation feit 1% 

Jahrhunderten wartete, Hat uns 2 Lofumgen ge- 

bracht: Den polnischen Staat und die Vereinigung 

der polnischen Lande. Sie werden in der Prefje eifrig 

erörtert, jofern e3 nur die Benjur zuläßt, jie werden 

von Landsleuten, welche durch Riidfichten auf die 

Zenfur nicht gefnebelt find, noch eifriger überall dort 

erörtert, too der polniiche Gedanfe lebt. Sie haben 

auch {chou ihre Literatur. 
Im verfloffenen Jahre befaßte jid mit Diejer 

von unjerem nationalen Standpunkt  erjtflajfigen 

Frage eine Reihe größerer und fleinerer Schrijten. 

Unter ihnen tagen hewor ein in Wien gedrudteś 

Manuffript, eine deshalb der breiteren Allgemeinheit 
nicht zugängliche Brojchiire des Reichsratsabgeord- 
neten und Mitglieds des Oberjten Nationalfomitees 
Kanaz Rosner unter dem Titel „In Fritifcher Zeit”, 

jerner eine Brojchitre des befannten Gefchichtsjchreibers 
Grabiec unter bem Titel „Unabhängigkeit oder eine 

neue Zeilung?", endlich eine politijche Abhandlung 

von Ziemowit Krze&z unter dem Titel „Auf dem 

Scheidewege”. 

Der Abgeordnete Rosner erörtert in emer Haren 

und furzen Abhandlung in Form einer Polemif mit 
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„Im Namen der Einigkeit” (Freiburg in der Schweiz) 

1915) die für ung gegenwórtig und für unjere ganze 

Aufunft Grund legenden Probleme: „Ein eigener 

Staat oder eine Vereinigung der polnischen Lande?” 
Fangen wir mit der Vereinigung an! 
Wie im Jahre 1814, fchreibt der Abgeordnete 

Rosner, jo entfaltete Rußland auch jegt die Fahne 

der Vereinigung der polnischen Lande gegen die beiden 

anderen Teilungsitaaten. Der Unterjchied zmwijchen 

1814 und 1914 ift jefon auf den erften Blt ungeheuer. 

Damals gab Alerander feine Lojung nach dem Striege 

aus, nach einem jiegreichen Kriege, dejjen Held er war, 

— jebt hat der ruffiiche Oberbefehlshaber fein pol- 

nifches Manifeft vor dem Striege erlaffen, alfo natürlich 

zur Verwendung im Kriege, und der Kaijer hat durch 

den Mund des Minifterprafidenten das Manifeft im 

Augenblid der großen Niederlage bejtätigt. Damals 

verjprach der Zar einen polnischen Staat — jebt 

jprach der Großfürt nur von einer Autonomie. 

Wher die Lofung wurde ausgegeben, und es läßt 

jich nicht leugnen, daß jie namentlich im Königreich 

Polen — wiewoh! zum Glüd nur jpärliche — Scharen 

von Anhängern fand. Diejer Lojung folgend, verkündete 

Dad Lemberger „Ziednoezenie” (Vereinigung) während 

der rufiiichen Jrwafjion: Die Höchite Forderung der 

Nation tft, fich zufammenzufinden, und wäre es unter 

den fehlimmiten Bedingungen, denn dad größte Un- 
glück ijt feine Teilung. 

Jm längeren qejchichtlichen Ausführungen legt 

der Verfaffer dar: „Zwijchen dem Wejen des rufjichen 

Staats und dem polnijchen Streben nach einer ftaat= 

lichen Griftenz ijt eine Kluft, welche jich durch nicht? 

überbrüden läßt... Go oft die polnijche Nation 

bis jegt leider immer faljch mwähnte, daß ihr äußere 

Bedingungen die Wiedererlangung der Unabhängig 

feit ermöglichen, jo oft verfórperte fich der polnijde 

Stantsgedanfe in der Geftalt eines aftiven Stampfeś 

— mit Rupland. 

Die Lofung einer Vereinigung im Munde 

des rujijchen Dberbefehlshabers mußte jedoch trog 

aller Erinnerungen an °Alexander I. allgemeine 

Zweifel erweden, — denn fie muj die Frage Dit 

galizieng, de3 Chelmer Landes, bon den anneftierten 

Brobinzen in Litauen gar nicht zu reden, löjen, dabei 

aber muß fie vor allem Zweifel erweden, ob Deutjch- 

land fo vollftandig gejdlagen werden fann, daß e& 

fein polnijches Teilgebiet an Rußland auśliejerm 

müßte". 

Zur öfterreichifchen Orientation 
führt der Berfaffer aus (Seite 15): 

Die fogenannte ófterreichijche Orientation hat 

im Gegenlager in Polen und fait in der ganzen Preije 

des Vierverbandes eine fozujagen rein fentimentale 

Beurteilung gefunden. Mit einer gewijjen qutmii- 

tigen Nadjicht wurde allgemein anerfannt, daß die 

Polen in Ofterreich Pflichten der Dankbarkeit zu er- 

füllen hätten, daß man alfo ihren Standpuntt ver- 

jtehen fönne, welchen fie im Auguft 1914 eingenommen 

haben. Qn diefer — nicht immer aufrichtigen — 

Auffaffung vom 16. Auguit ftedte ein arumdfäglicer 

Fehler des Gedantens. Natürlich hätten die Polen 

gegenüber dem Staate, welcher ihnen die Möglid feit 

einer freien nationalen Cutwidelung gab, in jedem 

Falle ihre Pilicht erfüllt. Natürlich waren fie, 

über die Pflicht Hinausgehend, glüdlich, dag jie Dies 

im Einklang mit dem Gefühl gegenüber dem Mo- 

narchen tun, welder auf eigene perjönliche Anregung 

diefer Etaatspolitit ihnen gegenüber den Anfang gab. 

Aber in ihrem Handeln war etwas, was ftärter ijt, 

alg jogar das ed lite Gefühl der Dankbarkeit, etwas, 

das auch fiir Ofterreich einen noch größeren Wert 

befigt als alle Rechte auf die polnijd e % antbatteit, 

tibergehend, 

einem nicht näher befannten Berjajjer der Abhandlung | das Gefiiyl der Jdentitót des ftaatlid en polnijd en 



pea Re 

Jnjtintig mit dem Grofmachtinterejje der Habsbur- 
gijhen Monarchie. 

Umgefehrt wurde die Haltung desjenigen Teils 
der polnijchen Bolfsgejamtheit, welche fich nach dem 
14. August 1914 auf den Standpunft des Manifeftes 
des Grofiitrjten stellte, ebenfalls jalfd beurteilt. 
Auch hier bemühte man fih — nicht immer — die 
Sache auf den Boden des Gefühle hinüberzuleiten, 
man nannte biejeż Lager ruijenjteundlich, mas doch 
politijd) und pbilologijch nichts anderes bedeutet, 
alg ein Lager Rußland Liebender. Judes wie die 
Öfterreichjreumdlichkeit der einen vor allem im Streben 
nach einem polnischen Staatsweien beitand, fo beftand 
die Ruffenfreundlichfeit der anderen augjd lieglid 
in dem Streben nach einer Vereinigung, allerdings 
nach einer Vereinigung, welche mit der Verzichtleiitung 
auf eine ftaatliche Eriitenz verbunden wat; denn wenn 
jich im tujiijchen Staatsrat wirtlich ein Bole aefunden 
Hat, welcher bon einer Wiederherjtellung Polens im Ber- 
bande mit Rußland fprach, fo fonnte diefer nur ein 
Sdhwindler oder ein Dummfopj fein. 

Man fam clio und muß leider in der Entftehung 
des jogenannten rufienfreundlichen Lagers die Gre 
Icheinung einer Schwächung des jtaatlichen Jnitinft8 
in Polen erblifen — aber nichts anderes und nichts 
mehr! 

Die Schtußfolgerungen des Berjajjers find folgende: 
„jn ihren einen eigenen Staat betreffenden Hoif- 

nungen rechnete die polnische Nation felon lange mit 
der Wahrjcheinlichfeit, daß jie Sich mit anderen ftaat- 
fifen Organismen verbinden wird, aljo tam ganz 
inftinftiv auf die Tagesordnung der polnischen poli- 
tijden Aktionen im Augenblid des Kriegsausbrud 3 
die Frage einer Verbindung Polens mit demjeniaen 
Organismus, welcher den ftaatlichen polniferen Je 
jtinft nicht, wie Rußland und Preußen, ausicd liegt, 
fondern welchen der eigene jtaatliche Inftinft in der 
Nichtung der Jagellonijchen Jdee (mit der Habsbur- 
gischen Monarchie) treibt. 

Tas ijt die eine Seite. Auf der anderen Seite 
hat die gegenmärtige politifche Geftaltung Europas 
und die Sriegslage der fimpienden Großmächte be- 
wirkt, daß nur Muglanb dem pojnijden Streben 
nach der Unabhingigleit ein anderes Streben 
entgegenitellen konnte: das Streben nach einer Ber 
einigung der polnijchen Lande. Mit anderen Worten, 
den drei Teilungsmächten gegenüber fann Dfterreid = 
Ungarn die polnische Frage als eine Frage eines, 
wenn auch nur bejchränften, Staatsmwejens aufwerjen. 

Die Möglich feit eines Staatswejens und einer 
Vereinigung bejteft nicht. C8 handelt jich hierbei 
nicht um irgend eine Verzichtleiftung auf diejes oder 
jenes Territorium — dazu hat niemand von ung 
das Recht, auch fein Fremder hat das Recht, diefes 
von uns zu fordern. Daher ijt die höchite polnijcęe 
Forderung in diejem Striege die Erlangung einer ftaat= 
ficken Eriftenz. Daher muß unjer Marimal-PBrogramm 
der polniiche Staat fein, und e8 fann dies nicht eine 
Autonomie fein’. 

Ter befannte Gejchichtójchteiber Grabiec, der 
Verfaffer einer polnischen Gefchichte, einer Gejchichte 
des Aufftands bom Yahre 1863 und anderer wert- 
voller Werke, hat eine Brojchüre unter dem Titel „Une 
abhängigfeit oder eine neue Teilung?” herausgegeben, 
welcfe die jelben Fragen behandelt. Jm erjten Teil. 
beweijt der Berjajjer, die Jnternationalitit der pol- 
nijden rage, beipricht die Politif Teutjd lands, 
Ofterreid 3 und Ruplands im Verhältnis zu Polen 
nach der Teilung und gibt gleichzeitig eine trejfende 
Silhuette der irredentiftiichen Bewequng im rufiiichen 
Zeilgebiet bis zum legten Kriege. Sodann bejpricht 
er die Berhältniffe und Gründe, warum die polnijcfe 
Allgemeinheit im Königreich Polen im Anfang des 
Krieges einen paffiven und abiwartenden Standpuntt 

eingenommen hat, und er fommt zur Begründung 
der Sellupfolgerung, daß die Allaemeinheit des 
Königreic 8 Polen Rußland nicht gefolgt fei. Sm ver 
tiefen, geradezu inftinftiven Abneigung der Bolen gegen 
Muglanb fieht er die Urjache, warum troß der Bor 
gänge in Kalijeh, trog des bisweilen riidjictalojen, 
fich nur bon der harten Wotwendigfeit des - Krieges 
leiten laijenden Vorgehens der deutjchen Behörden 
das Königreich Polen für die Deutjchen nicht ein zweites 
Belgien war. Jm zweiten Teil, welcder Weifungen 
und Ratichläge für die Zukunft enthält, fucht er nach- 
zumeijen, daß e3 fiir Polen in der gegenwärtigen Phaje 
Des Strieges einfach notwendig und einzig und allein 
angezeigt fei, in der Richtung des Kampfes mit Rup- 
land zu gehen. Auf die Koalition, deren Politif im 
Verhältnis zu Polen unaufrichtig, denn durch die 
Bande mit Rubland gefnebelt it, darf man nicht rech- 
nen. Ein jiegreiches Ruglenb fann die polnifche Frage 
nicht breit aufwerfen, und e3 wird dies nicht wollen. 
Aufwerjen fann und muß die polnische Frage nur 
Polen allen. C3 muß die Anerkennung feiner Rechte 
durch die mit Rußland fampfenden Staaten fordern. 
Tie Anerkennung der Abjonderung des Königreichs 
Polen (heut wiirde der Verfafier dies in „polnijche 
Linde” ändern) mit Galizien follte die Qojung der 
nationalen Politik für die gegenwärtige Zeit fein. 

Unabhängig von allen Inderungen, welde der 
Krieg hervorrufen wird, |olften fich alle polnischen 
Elemente in der nationalen Politif von dem Grund- 
jag leiten faffen, daß nur die Unabhängigkeit und 
eine eigene jtaatliche Organifation die polnische Frage 
{ojen könne. 

Mit Hilfe fachlicher, gejchichtlicer und ftatiftijcher 
Daten fommt der Berjajjer zu dem Sd lup, dak Ruf 
land der polnischen Nation weit größere Unbilden 
zugefügt hat, als Deutjdlanb. Tie preugijte Re- 
gierung ijt -jtreng — manchmal graujam, aber fie hat 
die Geele der Nation nicht fo depraviert, nicht fo de- 
motalijiert, wie bieg die mośsłowitijche Regierung 
getan hat. 

Lie politijche Abhandlung von Ziemowit Krzeiz 
„Auf dem GSefeidewege” beweijt die Notwendigteit 
eines eigenen Staates, welchen die Nation nicht ent- 
behren farin, um nicht ein Sriippel zu bleiben. Tie 
Empfehlung, jich mit Rüdjicht auf die Notwendigkeit 
einer Berteidigung der wejiliden Grenzlande mit 
Ruglanb auszufühnen, zeugt, fofern fie aufrichtig ift, 
nur bon einem völligen Mangel an Kenntnis der Ber- 
hóltnijje beider Teilgebiete, bom pofitijcher Kurzfich- 
tigfeit und Unreife, welche die uns im preußiichen 
Anteil drohende Gefahr auf Grund von Tatjacen 
überjchägt, die nur aus einem Gebiet der Verhält- 
niffe gejchöpft worden find, welde die Erfckeinungen 
der Entwidelung und des nationalen Fortjchritts nicht 
jieft und, welcfe die größere Gefahr, die weit größeren 
Verlujte, über die wir uns nicht einmal Necenfcaft 
ablegen, vergißt. Sehr nacdrüclich charafterifiert 
der Verjafier der Abhandlung „Auf dem Sdeide- 
wege” das ruijenjreundliche Lager, indem er die Ur- 
jade der rujfijden Orientation nur im Geldmacen, 
in der Angft um den Wohlitand erblickt, und er bewetjt 
die Schädlid feit eines pafjiven Verhaltens der Nation 
in der fritifden Beit. 

Sd lieglich argumentiert der Berjajjer glänzend 
und warm zu Guniten der polnifchen Legionen, diejer 
Verförperung unferer Beitrebungen nach der Unab- 
hängigfeit. 

Wir brauchen nicht Hinzufügen, daß die politische 
Linie, welche uns die angeführten Stimmen weijen, 
die politijde Linie des Oberiten Nationalfomitees 
und Desjenigen ungeheuren TeilS der polnijchen 
Wolfsgejamtheit ijt, welcher fich um die Fahne der 
Legionen fd att. 



Aus Mr. 74 des Dziennik Narodowy (etrifau) 
vom 1. April 1916. 

Eine Stmme Stanislens Ko micns. 

(Telegrapbijcher Bericht unjeres Rorrejpondenten.) 

Wien, den 30. März. 
Das „Neue Wiener Tageblatt” veröffentlicht einen 

Artifel des ansgezeichneten polnischen PBubligiften 
Sr. Kozmian, in weichem der Berfafjer ausführt daß 

diejenige Grpanfion der Habsburgiichen Monarchie die 
günftigfte und arößte Zukunft hat, welche in Der Rich- 

tung auf die den Nuffen entriffenen polnijchen Länder 

geht. Die Habsbur che Monarchie it Die Macht, an 
deren Bejtegen den Polen gelegen fein mn. Eine 
Niederlace beider Bentralftaaten wäre gleichfalls eine 

Niederlace der Polen und eine empfindliche Echädigung 
des Katholizismus. 

Kozmian erinnert an dem bezeichnenden Artifel 
Andrafiys und faat. daß Diejer Ariifel jomohl Diter- 

reicheUngarn al8 auch den Polen das einzig reale und 

praftijche Ziel weńt. CS Ut undentbar, Dap die habs- 

burgiiche Altonarchie nach cinem fiegreichen Feldjuge 

feine entiprechende Entichädigung erhalten follte Am 
beiten wird Dieje in einer folchen Yöfung der polnijchen 
Frage bejtehen, wie fie Andrafjy vorichlägt. 

Weiter beipricht Nozmian Die Nede des Füriten 

Liechtenstein und zicht den Schlug, daß die liberein= 

ftimmung zwijchen Andrafjy und Liechtenftein in der 
Polenfrage em wertvoller Beweis ijt, daß dadurd) 
weder die Stellung der Ungarn in der Monarchie, 
noch die der Deutjchan in Ojterreich Einbuße erleiden 
wird. Eine folhe Ldjung der polnischen Frage wird 
eine Garantie für die Sicherheit und ein Vorteil jos 
wohl für Ofterreich-Ungarn und feinen bewährten 
Bundesgenofien, als auch für aang Mittel-Emopa und 
feine Kultur fein. Cine jolche Löfung der WBolenfrace 
wird auch das polnische Volk ficher und zufrieden 
ftellen, weil fie fih auf die politujche, religióje und 
ethijche Wahrheit ftiigt. 

Es ıjt ein in der Gejchichte zum erften Mal vor- 
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fommendes Ereignis, daß eine Eroberung zugleich eine | 
Befreiung tft. 

Aus Nr. 157 der Nowa Reforma (Krafau) 

vom 28. März 1916. 

Das Dberjte Nationalfomitce und das Kön’greid 
. Bolen. 

erhalten wir folgende Mitteilung: 
Sn der Vollverjammlung des Dberften Nationale 

fomitees vom 18. März nachmittags wurde eine eine 

gehende und erjchöpfende Erörterung in Sachen des 

Verhältniffes des Oberften Nationalfomitees zum 

Königreich Bolen durchgeliigrt. Alle Redner driiciten 

bie Hoffnung aus, daß bald eine nationale Vertreter- 
ichait des Kónigreicha Polen ins Leben gerufen werden 

move. Es wurde einftimmig der Beichluß gefaßt. im 

Namen des Obersten Nationalfomitees in der Ber- 
fammlung des galizischen polnischen Zandtagstlubs in 
Suchen des Verhaltniffes Galiziens zum Königreich 
Polen einen Antrag eınzubringen. : 

Wir erfahren, daß die Mitglieder des Oberjten 

Nationalfomitees, welche Mitglieder der politischen 

Kommiffion des polnischen Klubs find, Dieje Ans 
gelegenheit bereits in der Sibung der politiichen Komz 
million am 24. März d8. 38. in Wien ” vorgetragen 
haben jollen. 

Der Anfichunb und der Eharckier der SKratauer 
B.rjommiung. 

Die Sigung des polnijchen Klubs, deffen Verlauf 

bereits befanut ijt, dauerte von 3 Uhr nachmittags, 

| mann unternahm Schritte in Sachen 

und um 5 Uhr nachmittags verjammelte fich bereits 
die politiiche Kommuffion in ihrer neuen Hujammen= 
jebung im Bureau des Obmanns Bilinsfi zu Der erjten 
und fehr wichtigen Beratung. C3 handelte fich nam- 
lich um Feftlegung der Einzelheiten der Verfammlung, 

| welche in Srafau im April zur neuen Sonftituierung 
| des DOberjten Nationalfomitees ftattfinden foll. 

(GB wurde mit Nücficht auf die zu erwartende 
Ankunft von Delegierten aus dem Sönigreich Polen 
bejchlofjen, die Verjammlung, welche Mitte April ftatt- 
finden jollte, auf den 29. April zu verjchieben. 

Eine längere Erörterung entjpann fich über Die 
Bufammenfegung Diejer Verfammlung. Die Ber: 
jammlung vom 16. August 1914 jegte fich befanntlich 

| aus den Präfidien der galizijchen Landtagsflubs und 
der parlamentarischen Gruppen zujammen. Die Des 
mofraten und Sozialiften traten gegenwärtig Ddailir 
ein, daß die neue Verfammlung eine ebenjolche Buz 
jammenjegung haben follte, wie jene im Auguit 1914; 
die Wolfsparteiler und SKonjervativen Dagegen er- 
fldrten fich dafür, alle Abgeordneten zu Diejer Vers 
jammlung einzuberufen, und da fich bei Der Abjtim- 

| mung eine Stimmengleichheit ergab, entichied Der Ob- 
mann Bilinskt, fich ihrer Anficht anichlicgenb, 
Gunften der VBolfeparteiler und Slonfervativen. 
wird aljo die Berjammlung am 29. April ds. 38. in 
Rrafau eine andere Bujammenjegung haben, als Die 
hijtoriide Verfammlung am 16. Auguft 1914, welche 
das Dberjte Nationalfomitee und die Legionen ins 
Leben gerufen hatte. 

Die Gruppe der ojtgalizijchen Konjervativen und 
dag Zentrum haben bis jegt ihre Wertreter im 
Dberften Nationalfomitee nicht namhart gemacht. Beide 
Gruppen erhalten 12 Vertreter, das Oberfte National: 
fomitee wird jeßt 54 Mitglieder zählen. Der Ob- 

einer Bejchleu= 

niaung der Ernennung der Mitglieder des Oberften 
Rationalfomirees feitens diejer Gruppen. Die Eins 
richtung von Vertretern der Mitglieder des Oberften 
Nationalfomitees wurde aufgehoben. 

zu 
So 

Aus Nr. 88 beż Kurjer Polski (Warjdhau) 

vom 28. März 1916. 

Wie der Krafauer „Kurjer Codzienny iluftrowany” 
mitteilt, richtete Fürft Czartorysfi im Namen der galis 
gijchen Landtagsabgeordneten, welche die Hentrumsgruppe 
bilden, an den Obmann de polnischen Klubs Dr. Bilinsfi 

- a : A : oie | eit echreiben 1 0 e ittet h = Rentr 
Bom Cefretariot des Oberften Nationaltomitees | ein Schreiben, in welchem er mitteilt, Daß das Zentrum 

aus den in diefem Schreiben mitgeteilten Gründen dem 
Opberften Nationalfomitre nicht beitreten fónne. U.a. 
bemerkt Finft Witold Czartorysfi, daß das Zentrum 
ein entjchiebener Gegner einer Einmifchung des Oberften 
Narionalfomitees in rein innere Fragen des Stónige 
reichs Polen fei, defjen Lage in dirjen jchweren fritijchen 
Beiten für bie polnijche Nation fehr jchwierig und 
höchft verantwortlich fei. 

Wie wir erfahren, hat der Standpunft des Zentrums 

in der polnijchzpolitijchen Welt ftarfen Gmbrud herz 
vorgerufen. Dieje Angelegenheit wird in der großen 
Berjammiung bejprochen werden, welche im April d. 3. 

nach dem Vorbild der biitorischen Berjammiung vom 
16. August 1914 jtattfinden wird. In diejer Verjammlung 
joll befanntlih die Wahl der neuen Mitglieder des 
Dberjten Nationalfomitees ftattfinden. 

Aus Nr. 160 des Czas (Krafau) 
vom 31. März 1916. 

Das Zentrum und das Dberjte Ret onalitom tee. 

(Mitteilung deg Sefretariats des polnischen wiubs.) 

Wien, den 31. März 1916. 

Die von einem Blatt in der Heimat verbreitete 
und in den Wiener Tageblättern wiederholte Nachricht 
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daß der Obmann des polnijchen Klubs vom Fürften | 
Witold Czartorysfi im Namen der der Zentrums: 
Partei angehörenden Abgeordneten ein Schreiben er- 
Halten habe, in welchem Der Fürft mitgeteilt habe, 
daß das Zentrum dem Oberften Nationalfomitee nicht 
wieder beitreten fónne, entjpricht nicht dem wirklichen 
Sachverhalt. In der Berjammlung der Bentrumés- 
Partei und der Autonomijten, welche in Rrafau am 
2. b. Mt3. unter dem MWorfig Des Herin Michael 
Garapich ftattgefunden hat, wurde bejchlofjen, fich für 
den Wiedereintritt ihrer Barteien in das Oberite 
Nationalfomitee zu erklären, — „sobald durch ein 
zwijchen dem polnischen Klub und dem Nationalfomitee 
getroffenes Abkommen die Haupturjachen befeitiut fein | 
würden, welche im Herbjt 1914 bie Vertreter der 
Bentrumspartei und der Autonomiften zum Austritt 
aus dem Oberiten Nationalfomitee bewogen haben.” 

Bon den betreffenden Bejchlüffen fete Herr 
Michael Garapich den Obmann durch ein Schreiben 
vom 4. b. Mts. unter Beijiigung einer beglaubigten | 
Abjchrift des Berfammlungéprotofols in Kennmis. | ti 

| deutung gewinnt und die man ihrer Wichtigłeit halber Nah dem Beichluß des Klubs vom 23. b. Mt, 
welcher das Abkommen zwiichen dem polnischen Klub 
und dem Oberjten Nationalfomitee bejtótigt, richtete 
Obmann Bilinsfi am 27. b. Mts. ein Schreiben an 
den Fürften Cgartoryst mit der Bitte, die zur Aus- 
führung des Beichluffes bom 2. ba. Mts. erforder- 
lichen Echritte einzuleiten und insbejondere dem Ob= 
mann des Klubs noch vor der Berjammlung, welche 
im April in Krakau ftattfinden foll, die Namen Der 
Kandidaten beider Parteien zu Mitgliedern des Oberften 
Nationalfomitees mitzuteilen. 

Fürst Witold Czartorysfi teilte in Crwiderung 
darauf durch ein Schreiben vom 26. März 1916 aus 
Lemberg mit, daß er, nachdem er nach jeiner Nückfehr 
aus der Schweiz von dem Ergebnis der Berjammlung 
deg Zentrums und der Autonomiften Kenntnis erhalten 
Hat, jofort den Entjchlug gefaßt habe, jeinen Klub 
jofort einzuberufen, (ich in Diejer Besiehung mit Herrn 
Garapich zu verftändigen und dem Obmann des Klubs 
von dem Ergebnis noch vor dem Termin der Ber- 
jammlung in Krafau Nachricht zu geben. 

Aus Nr. 72 des Dziennik Kujawski (Hohenfalza) 
vom 28. März 1916. 

Qn Sachen des Zujammenfchluffes des Wiener 
Polnischen Klubs mit bem DOberften Nationalfomitee 
ichreibt Das Blatt folgendes: 

Die Bedeutung diejer Tatjache ift nicht nur wichtig 
für die galigijche Bolitif,— infolge des Zujammenichlujjeś 
wird nämlich binnen furzem auch die offizielle Wer- 
ihmelzung des Klubs mit dem galizischen Oberften 
Nationalfomitee erfolgen, — jondern fie fann auch für die 
ganze polnijche Politif nicht gleichgültig fein. Der 
polnijch-politijche Gedanfe darf fich nicht auf der 
Linie jeiner Wünfche von der Außenwelt abfchließen. 
Diejer Gedanfe muß jich, wenn er fruchtbar fein joli, 
aufrichtig und flar über alle Erjcheinungen de3 pol- 
nijchen Lebens überall dort, wo fie beftehen und ohne 
Rücficht darauf, welchen Charakter fie haben, Rechen- 
jchaft ablegen. Aber gerade deshalb hat der polnijche 
politijche Gedanfe alle Urjache, auf den gegenwärtigen 
Wiener Zufammenjchluß, troß feines zweifellos 
freudigen Moments, fritijeh zu bliden. Die Ent- 
wicelung des politijchen Gedanfens in Galizien während 
‚der legten zehn Jahre wieś nämlich jchon einmal einen 
jolchen Zujammenjchluß auf, den jpäter die polnischen 
Sozialiften aus Partetinterejjen gelöft haben. Ein folches 
Verhalten mahnt mithin zur Vorficht und ruft einen 
Kritizismus hervor, den jelbit jchóne Worte, in gehobener 
Stimmung gejprochen, nicht zu bezwingen vermögen. 
Der Zufammenschluß des nationalen Gedanfens auf dem 
Boden des Striegeś ijt zweifellos, wie der Führer der 

polnijchen Sogialijten Dajzynsti mit Recht jagt — ein 
unumgängliche8 Gebot der polnijchen Staatsraijon. 
Aber diejer Zujammenichlug darf nicht dazu führen, 
einen politiichen Gedanken dem anderen zu unter- 
ordnen, jondern er muß lediglich dazu dienen, nach 
Mitteln und Wegen zu juchen, um eine gemeinjame 
Plattform zu jchaffen. Die Tragif des polnifch-poli- 
tijchen Gedanfens beitand gerade darin, daß in ihm fürs 
erjte eine beträchtliche ideelle Spaltung entjtanb und 
daß er fürs zweite bon beftimmten heute den Zu- 
jammenjchluß anftrebenden Parteien zu Barteizweden 

- ausgebeutet wurde. Damit begann auch die Spaltung 
des früheren Oberjten Nationalfomitees in Galizien, 
das in lebter Zeit lediglich ein Surrogat des allgemeinen 
polnischen politijchen Gedanfens war, indem es in 
Wirklichkeit einen Borpojten der jozialiftiichen Jdeologie 
ichuf. Heute ändert fich das Bild wiederum. Heute wird 
durch die Vereinigung des Klubs einerjeit3 und durch 
den Aufammenjchluß des Klubs mit dem bisherigen 
Oberjten Nationalfomitee andererjeit3 eine polnijche 
Wertreterjchaft gefchaffen, deren Tätigkeit an Be- 

nicht übergehen darf. Zmeifellos wird man fich auch in 
den Kreijen der polnijch-galizijchen Polititer über dieje 
Bedeutung flar fein. AZmeifellos legt man fich dort 
Rechenjchaft darüber ab, welche Verantwortung hiermit 
der Wiener Polnische Klub und das Oberjte National- 
fomitee übernehmen. Sicherlich werden auch die reife, 
die ihre Zuftimmung dazu gaben, fich mit bem Oberjten 
Nationalfomitee zu vereinigen, die Garantie erhalten 
haben, daß das Oberjte Nationalfomitee nicht nur nicht 
wieder zum Gebiet einer 1jurpatorijchen Politik 
werden, jondern daß es lediglich ein Organ bleiben 
wird, das jich ftreng an den mit dem Wiener Folnijchen 
Klub gejchlojjenen Vertrag halten wird. Die Leitung 
der polnijchen Angelegenheiten ruht mithin nicht mehr 
in den Händen des Oberjten Nationalfomitees. Zdr 
Schwergewicht geht auf den Wiener Bolnijchen Klub 
über. Dadurch ijt auch eine gewijje Garantie dafür 
gegeben, daß das Oberjte Nationalfomitee Lofungen 
an die Adrejje des ganzen Bolfeś weder wird heraus- 
geben fónnen, noch wollen. Jm Wege fein wird ihm 
der Wiener Polnijche Klub, der fich ficherlich immer 
bor Augen halten wird, daß für irgend welche 
Weijungen, die in der Volfsgefamtheit Gehör finden 
jollen, die Ubereinftimmung aller nationalen Faktoren 
und nicht nur derjenigen eines Teilgebiet erforderlich 
it. Auf diefem Standpunft ftand das Königreich von 
Anfang an. Die jelbe Anficht vertrat auch die Provinz 
Pojen. Hegen wir die Hoffnung, bag die Kreife die 
heute der polnijche Gedanke in Galizien durchlebt, 
biejem Grunbjag zu feinem Recht verhelfen wird. 

Aus Nr. 89 des Naprzód (RKrafau) 

vom 26. März 1916. 

Betrifft das „Schweigen“ Warjchaus. 

€3 fommt bor, daß der einzige Liebling in den 
Augen der nächjten Familie dauernd als Kind angefehen 
wird. Cr mächit auf, beendet die Schulen, verheiratet 
jich, Hat Kinder, altert, aber für die Mutter und die 
fiebenden Tanten bleibt er immer das Kind. ... Etwas 
Ügnkiches ijt unjerer Hauptftadt Warjchau miderfahren. 
G3 ijt gwar Tatfache, dak Warjchau nicht fofort das 
große entjcheidende Wort gejprochen hat, welches die 
VolfSgejamtheit von ihm erwartet hatte. G8 ijt Tat- 
jache, daß „ganz Warjchau” eine einheitliche Meinung 
am Tage nach der Verdrängung der Mosfowiter aus 
der Stadt durchaus nicht ausgedrüdt hatte. Aber feit 
jener Beit find Gott fei Dank jchon über jieben Monate 
vetjlojjen, und eine Wiederholung der heute jchon 
jtefenben Redensart, dak „Warjchau jchweigt”, er- 
innert jehr an jenes Kind, welches inzwijchen herange- 
wachjen und gealtert ift. 



Man muß jich nämlich nur die Lage in Warjchau 
bergegenwórtigen. Wonn man daran dachte und da- 
von jprach, baj unjerer Hauptitadt fich erklären werde, 
da ijt doch wohl niemandem eingefallen, daß in ihr 
irgend eine allgemeine Abftimmung jtattfinden werde, 
welche für alle ihre Einwohner ohne Unterjchied des 
Alters, Gejchlechts und Befenntnijjeś eine verbindliche 
Gntjchliegung fein werde, welche als mahgebende 
öffentliche Meinung Warjchaus verfündet werden 
würde. Niemand hoffte wohl auch, daß dieje Meinung 
diejenigen auśjprechen werden, welche in blinder Dis- 
ziplin gegenüber den Befehlen der Partei Dmowsfis 
verharren werden, noch diejenigen, welche um das 
Sciefal ihrer noch unter der Herrjchaft Ruplands in 
den öftlichen Gebieten der Republif befindlichen Güter 
zittern werden. Eine Erklärung Warjchauś fonnte nur 
eine Erflärung derjenigen Vereinigungen und Partei- 
gruppen fein, in welchen fich die Elemente be Kampfes 
und der weitejt gehenden nationalen Wünjche fonzen- 
trierten. 

Dieje Elemente traten nach dem Abzug der Woś: 
fowiter in der Gejtalt einer äußeriten Buntjchedigfeit 
auf, indem fie immerhin bie Mehrheit unter jenen 
Yegendenhaften 37 (nach anderen 26 oder auch 18) in 
Warfchau wirkenden Parieien bildeten. Aber jeit diejer 
Beit ijt viel Wofjer in der Weichjel geflofjen, und heut 
zu Lehaupten, daß fich in Warfehau feit fünf Monaten 
nicht3 geändert habe, wäre eine infame Lüge. 

Bor allem haben wir an Stelle jener zahllosen 
Parteien und Parteichen heute ganz bejtimmte drei 
Gruppierungen, der Linfen, des Zentrums und ver 
Rechten, von denen jede inbezua auf die Umrifje der 
politijcken Orientation jehr beitimmt auftritt. ©o- 
dann haben wir eine ganze Reihe bon Dokumenten, 
die davon zeugen, dag die Konfolidation der tätigen 
Meinung Warfchaus ftändig Fortichritte macht und fich 
bejejtigt. Fangen wir mit dem Bejchluß der Vertreter 
der Bezirfsräte vom 18. Dezember an, welcher die 

Beftrebungen fegon nicht allein der Warfchauer Linken, 

jondern de3 (inten Teils der Volfsgefamtheit des ganzen 
Königreich! Polen ganz flar und offen formuliert hat, 
und enden wit mit der Erklärung vom 22. Februar, 

welche bon 7 Barteigruppen un) 100 hervorragenden 
Bürgern des Landes unterfehrieben worden ijt, jo find 

dieje Lofumente ein unwiderleglicher Beweis, daß die 

politifch tätigen Elemente Warjcl aug fich unerjchütterlich 
auf dem Boden eines eigenen Staatswejens mit einer 

unbedingt gegen Rußland gerichteten Front geftellt 

haben und jich mit der Tätigkeit der polnijchen Legionen 

jolidarijch erklären. Wenn wir die in Warjchau um- 
laufenden und in Mejjen unterjchriebenen Protejte 
gegen die neueften ruffenfreundlichen Gelitjte Dmowstis 

hinzufügen, wenn wit die großartigen Kundgebungen 
bei den Reichenbegängniljen der Legionäre unter einer 

Beteiligung von Zehntaufenden Warfchauer berüd- 

fichtigen, jo werden wir geftehen mitjj n, daß jene un- 

aufhörkich wiederholte Redengart bon dem „Schweigen“ 

Warfchaus heute jchon elwas ganz Unbegründetes und 

Gejcymadlojeż geworden tft. 

Aus Nr. 157 des Czas (Krafau) 

vom 27. März 1916. 

Die Stonjpfiditation. 

Am Donnerstag ift in Wien ein Werk vollendet 

worden, dejjen Folgen für unjere nationale PBolitif 

pon großer Bedeutung find. Der polnifche Slub 

hat in jeine Mitte die jozialdemofratijchen Abge- 

prbneten aufgenommen. Durch die Annahme des 

Abkommens mit dem Oberften Nationalfomitee aber 

hat er den Eintritt der Vertreter der Partei der 

Autonomiften und des Zentrums in diejes gejichert. | 

Snfolge diejer Bejchlüffe find jowohl der polmijche 
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Klub, als auch das Oberjte Nationalfomitee volle 
Bertreter der PVolfsgejamtheit, und dieje Einheit- 
lichfeit wird von der Tatjache gefrönt, daß der Vor- 
fig beider Vertretungen in ein und denjelben Händen 
liegt. 

Die Bedeutung der Bejchlitjje des Klubs bom 
Donnerstag und der ihnen gleichlautenden vorher- 
gehenden MBejchlitjje des Oberjten Mationalfonritees 
it bor allem eine Kundgebung der gegenwärtig in 
der Bolfsgejamtheit herrjchenden Stimmung. Sie 
verlangt Eintracht, inheitlichfeit und verurteilt 
jegliches loje Gehen, jeden Verjuch, das nationale 
Lager zu zerichlagen. Dieje Stimmung ift jo ftarf, 
daß derjenige großen „Mut“ haben müßte, der es 
wagen würde, die mit jolcher Mühe aufgebaute Einheit 
zu lodern. 

Die Bedeutung der vollzogenen Reform beiteht 
nicht in dem Gewinn neuer Clemente für das Pro- 
gramm, auf dejjen Boden jich Galizien jofort nach 
dem Kriegsausbruch geitellt hat. Diejes Programm 
ift Heute allgemein, und e3 gibt feine Gruppe oder 
Partei, die feinen tujjenjeindlichen Standpunft ein- 
nehmen und die Lójung der polnischen Sprache nicht 
an die öfterreichiich-ungarifche Monarchie anlehnen 
würde. Die Bedeutung der Neformen beiteht darin, 
daß man sich nach innen indie Arbeit nach — wir möchten 
jagen — natürlichen Territorien geteilt Hat, nach außen 
dagegen werden alle dritten Faktoren eż mit einer 
einzigen Vertretung zu tun haben. Dies ijt ungemein 
wichtig. Seder Vertragjchliegende gewinnt an der 
Pojition und erlangt bejjere Bedingungen, wenn 
er die Wahl hat zwijchen den Subjeften, mit welchen 
er den Vertrag Schließen foll. Jegt wird das auf- 
hören. Eine Wahl gibt es nicht. Zu einem Vertrage 
wird ftets der polnischen Bolfśgejamtheit nur ein 
Subjekt zur Stelle fein. Daher jagen wir zutreffend, 
daß die Konfolidation eine Stärkung unjerer natio- 
nalen Straft ift. 

Und das Königreich Polen? Niemand von 
uns ijt Der Meinung, daß man unjeren Landsleuten 
irgend eine Organijation oder irgend ein Programm 
aufdrängen finnte. Somwohl eine Organijation, 
als auch ein Programm jollten jie aus fich jelbjt heraus- 
holen. Gie allein werden auch entjcheiden, mann 
jie mit diefem Programm nach außen hervortreten 
jollen. Aber einen Fingerzeig jollten jie aus unjerer 
Srfahrung folgern: Sie miijjen jich entjchliegen, 
eine Vertreterjchaft der Volfsqejamtheit zu jchaffen. 
Ohne das ift bon einer Nation nicht die Rede, bejteht 
nur eine foje Mtajje. Es muj ein Subjeft beftehen, 
welche genügend Autorität hatte, Damit jeine Stimme 
alg Stimme der Volfsgefamtheit angejehen würde, 
und e8 muß ein GSubjeft fein, mit welchem dritte 
Faktoren reden fónnten. E3 gibt nicht genug kräftige 
Worte, um die Lage einer Volfsgefamtheit zu malen, 
an deren Spike niemand fteht. Für die Fremden 
befteht fie einfach nicht, und jedem unberufenen 
Menichen gejtattet jie, Wiühlereien zu machen, gu 
denen ihn jein eigenes oder ein fremdes Jnterejje 
drängt. 

Wir wijjen, daj MWarjchau die Mühen gerade 

einer folchen organijierenden Arbeit durchmacht. Wir 

| fennen alle Beftrebungen. Wir freuen ung über 

| jeden Fortjchritt. Aber wir wijjen auch, daß es nicht 
| gelungen ift, eine Bertreterfchaft zu jchaffen, die 

| genügendes Anjehen hatte. Wo find die Urjachen 
dafür zu fjuchen? 

Yn der jchwierigen, in der Wejchichte fajt unbe- 

| fannten Lage, in welcher fic) unfere Nation befindet, 
ift ficherlich große Vorficht und Bejonnenheit ge- 
boten, aber zu verurteilen ijt Pafjivität. Der Srieg 

verlangt eine Entjcheidung, Krieg aber führen wir 

alle. Der General, der feine Vorficht dadurch fumb- 

| geben würde, daß er, Berlujte nach rechts und nach 
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finfe, unfehlbare Berlujte fürchtend, jich zurücziehen 
müßte, ein jolcher General würde wohl niemals einen 
śtrieg gewinnen. Die Urjache aljo, weswegen wir 
Im Königreich Polen bon einer vollzogenen SKon- 
folidation noch nicht fprechen können, ift das lber- 
gewicht einer friedliebenden Piychologie. Man muß 
mit ihr ein Ende machen. Der SKreig jchafft ganz 
andere Verhältnifje für die Politif, denn jonft wird 
der Krieg zur Politif und die Politit zum Striege. 

Das innere Problem aljo, welches die polnijche 
Nation allein löjen muß, befteht darin, vor fich und vor 
der Welt den Beweis zu liefern, daf die Bolen — 
eme politische Nation find. Darin ijt alles enthalten. 
Die Vorwürfe der Ziwietracht, der verjchiedenartigen 
Orientationen, der Pajjibitót, in die Sprache über- 
lebt, deren jich bie Politif bedient, lauten: Sind wir 
eine politiiche Nation oder nicht? Die Legionen 
haben betviejen, daß wir in militórijcher Beziehung 
die Höchiten Fähigkeiten befigen. Die auf bem Gebiet 
im Galizien vollzogene Konjolidation ijt ein glänzender 
Beweis der politiichen Fähigkeiten im Lande. Jebt 
it das Königreich Polen an der Reihe. 

Aus Nr. 160 des Głos Narodu (Krakau) 

vom 29. März 1916. 

Betrifit das „ichiveigende” Warjchau. 

An die in den Strafauer Blättern „Nowa Ne: 
forma”, Czas” und „Naprz0d“ veröffentlichten Ar- 
tifeln (fiehe Seite 286 und Seite 313, 314 des Gefamt- 
überblics), die fich mit bem „Schweigen" Warjchaus 
befaffen, fnitpft der „Glos Narodu“ folgende Bez 
trachtungen : 

Der „Czaś” jchreibt: „Niemand von uns glaubt, 
daf man unjeren Landsleuten irgend eine Organijation 
Oder irgend ein Programm aufdrängen fónne. Go: 
wohl eine Organijation al8 auch ein Programm follten 
fie aus fic) jelbft herausholen. Sie werden auch 
jelbjt entfcheiden, wann fie mit biejem Programm nach 
außen Hervortreten follen." Nichts ift richtiger, und 
Man muß nur wünjchen, daß die Praxis diefe Theorie 
unterjtügen möge. Wir meinen, daß e3 fo gejchehen 
wird, und wäre e3 deshalb, weil man fich überzeugt 
hat, baj ein Sprechen im Namen des Königreichs 
Polen ohne feine Ermächtigung und ohne feinen Willen 
in YBarjchau einen ungiinitigen Gindrud hervorrufen 

„würde, politijch aber fein Ergebnis zeitigen fann. Auf 
diejem Boden hört die „Warfchauer Frage” auf, ein 
wirklich ernjter Konflitt zu fein darum, ob jemand 
Ipricht oder nicht foricht, dagegen jtellt fie fic) ala 
Tatfache dar, daß jtet3 jeder für fich fprechen foll. 

Diefe Tatfache zu erlangen und fich ihr in der 
Praris gu unterwerfen, war für die polnische öffentliche 

emung in Galizien die Grundbedingung der allgemein= 
nationalen olitif in der gegenwärtigen Zeit, eine 
Bedingung, die in dem Bejhlu vom 16. Auguft 1914 
Ausdruc gefunden und für die fich diefe Meinung 
erklärt Hat und noch erflärt. Wenn Dieje Bedingung 
nicht immer für gewiffe Kreife bejtanden hat, fo ver: 
merfen wir heut mit defto größerer Befriedigung Die 
Ariome des C308”, die darauf Hinguweifen fcheinen, 
dag bie Auffaffung der öffentlichen Meinung gefiegt, 
fich behauptet Hat und weiter durchdringt. Wenn 
Ichlieflich dabei abweichende Strömungen, felbft wenn 
fie vereinzelt wären, verftummen werden, fo wird dies 
der erjte reale Erfolg der Veränderungen fein, die fich 
unlängft in der galizifchen Politif vollzogen haben. 

.. So fieht die grumdfägliche Frage aus. Sie ift 
jedoch auch eine taftijche Stage erjten Ranges. Der 
Umftand, daß unfere Landsleute im Königreich Polen 
„eine Organijation und ein Programm aus fich jelbjt 
Herausholen jollen", harakterifiert das Delifate der 
Aufgabe, die fich Hinfichtlich der allgemein-nationalen 

Politit vor dem einheitlichen und in feinen Anjchaus 
ungen unwandelbaren Galizien in dem Verhältnis zu 
Warjchau, vor Galizien, d. i. vor feinem politischen 
Eubjeft, dem polnijchen Klub, ausbreitet. Die Zeit 
vom Auguft 1915 bis April 1916 war in diefer Hin- 
ficht reich an Erfahrungen. Es hat fich gezeigt, daß 
bie Verfuche eines Druds auf das Königreich Polen 
entgegengejegte Wirkungen hervorrufen, daß aljo Die 
leitenden galizijchen Rreije, wenn fie ihr Biel erreichen 
wollen, mit Der Piyche Warfehaus anders und in 
höheren Grade rechnen miijjen, als bisher. C3 wird 
ihre Sache, Sache de3 polnischen Klubs als unjerer 
politijchen MBertreterjchajt fein, die Wege zu unterjuchen 
und den richtigften zu wählen. 

Bevor daraus praftiiche Ergebniffe entjpringen 
werden, muß noch einmal feitgeitellt werden, daß „nie= 
mand bon uns glaubt, man fünne unjeren Landgleuten 
irgendeine Organijation oder ein Programm aufs 
drängen.“ Gtellen wir auch weiter fejt, daß „fie 
allein entjcheiden werden, warn fie mit Ddiefem Bros 
gramm nach außen hervortreten follen.“ Und die 
Schlußfolgerung aus Diejen Borausjegungen ift Die 
eine: daß fich in Galizien foeben und von neuem Ab- 
grenzungen zweier Sompetenzen vollzogen haben, von 
denen bie zweite Das Verhilinis zwijchen Galizien und 
dem Königreich Polen betreffende Kompetenz ficherlich 
nicht minder wichtig ift, als Die erjte. Solcher Art 
ift Dieje Schlußfolgerung jowohl aus grundjäßlichen 
Riicfichten, wie in Anbetracht deg zielbewußten Han: 
delnś in der Nichtung, auf deren Seite fich die galiz 
ztiche öffentliche Meinung, die gegen die Monarchie 
und gegen die eigene Nation (opal ijt und die fich 
durch die politijche Wertreterjchajt des Landes äußert, 
geftellt Hat und jteht. 

An diefem Beijpiel finnen wir un noch einmal 
überzeugen, daß man mit der Loyalität, diefer höchiten 
Weisheit in der Politi, der Sache am beiten dient, 
während Unaufrichtigfeit und Berjuche, zu überrafchen, 
ein Handeln auf fürzere Zeit, heut namentlich ein 
trajtlojes und vergeblihes Handeln find, das eher 
oder jpäter zum Wohle der Sache eingeftellt werden muß. 

on derjelber Angelegenheit fchreibt der in Hohen- 
jalga erjcheinende „Dziennif Kujawsti” vom 2. April 
folgendes: 

MIS wir vor einigen Tagen über den Zufammen- 
ihluß des bisherigen Mationalfomitees mit dem 
Wiener Polnischen Klub fchrieben, haben wir die 
Hoffnung zum Ausdruck gebracht, dag im Oberjten 
Nationalfomitee die Beftrebungen — feine eigene 
Meinung und feinen Willen dem Königreich aufzu- 
drängen — aufhören werden und dag vor allem der 
Wiener Polnische Klub den Weg gehen wird, welcher 
vorjchreibt, daß die Bewohner des Königreichs allein 
bejchliegen werden, wann fie mit ihrem Programm, 
und zwar mit einem Programm, das der Meinung 
de3 ganzen Slönıgreichs entipricht, Hervortreten follen. 
Wie wir fehen, hat fic) das Oberfte Nationalfomitee 
— bzw. gewijje Elemente in ifm — feiner Patronat3- 
rolle noch nicht entledigt. Hegen wir jedoch Die 
Hoffnung, daß die Verfammlung, an die das Dberfte 
Nationalfomitee zu apellieren gedenkt, in Sachen des 
Königreichs einen lediglich von politijcher Loyalität 
diftierten Standpunft einnehmen wird, d. h. einen 
Standpunft, der fic) nicht aufdrängt, fondern der 
ruhig und mit Vertrauen den Augenblict abwartet, in 
welchem das Königreih als fjolches — nicht feine 
einzelnen Gruppen oder Parteien — fic) erflären 
wird. Dann werden die Stimme des Königreichs für 
ganz Polen von grundjiglicher und entjcheidender Bez 
deutung fein. 
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Aus Nr. 96 des Naprzód (Krafau) 
vom 3. April 1916. 

Die Berabjchiedung der Legionäre 

durch die Deutjden. 

Am 17. vorigen Monats erfolgte zu M.... 
die feierliche Berabjchiebung einiger Abteiluugen von 
Legionären, die andere Stellungen beziehen jollten. 

Die Feier wurde von  Deutjchen Kommandos der= 

jenigen Gruppen, in deren Verband dieje Abteilungen 
jid) befanden, veranftaltet. Die Leiter der Feier, 

deutfche Offigiere, luden die Abordnungen famtlicer 

Abteilungen der Legionäre, die fi) in den Ddortigen 

Stellungen befanden, zum Empfeng ein. Ein Offizier 

der Legionäre, der an Diejem Empfang teilnahm, ers 

zählt : 
Al die AUborbnungen Des Kommandos Der 

Legionäre jämtlicher Negimenter den Saal, in dem 

der Empfang ftattfand, betraten, fpielte die deutjche 

Militärfapelle die Hymne: „Noch ijt Polen nicht ver- 

Loren”, und alle deutfchen Offiziere brachten ein Ddreis 

maliges „Hoc Polen”! aus. Der Saal, in dem fich 

der Empfang vollzog, war in den polnijchen Farben 

— weiß mit amarantrot — gejchmiidt, ja jogar das 

Tajelgebed prangte in polnijchen Farben. Die Haupt- 

wand jchmückte ein riefiger weißer Adler. Ein deut- 

jejer Offizier hielt während des Empfanges eine Anz 

jprache, in der er u. a. folgendes ausführte: 

Vieles haben wir von den Legionen gehört. Was 

wir jedoch gejehen, wovon wir Zeugen waren, überz 

trifftunjere Erwartungen. Golde Soldaten, 

wie die Legionäre find, vermag nur ein Bolf zu 

ftellen, dag von jeinen Jdealen völlig durchdrungen 

ift und an die Verwirklichung feier Ideale fejt glaubt. 

Jch jpreche Hiermit aus ganzem Herzen den Wunjd 

aus, dag fi) Ihre Ideale verwirklichen mögen. 

Aus Nr. 78 des Dyiennif Kujawski (Hohenjale) 

pom 4. April 1916: 

Aus dem Leben der polnischen Kolonie 
in Mostan. 

Die polnische Kolonie in Moskau, die [ich jeit Dem 

Jahre 1845 um die damals gemweihte Peter-Pauls- 

Kirche zu gruppieren begann, zählte bei Krieqsausbruch 

mindeftens 15000 Köpfe. Hinzu fommen ungefähr 

10 000 Berfonen, die fich vorübergehend in der Stadt 

aufhielten. Kaum 600 von den in Mośfau mwohnenden 

Polen gehörten den fünf bejtependen polnischen Ber- 

einen an: dem feit dem Jahre 1885 beftehenden fa- 

tholiichen Wohltätigfeitsverein, der Lutnia (1902), dem 

Frauenverein, dem Turnverein und dem Verein „Dom 

PBolsfi" an. Die „Bratnia Pomoc Akademicka” er- 

langte erft im Jahre 1905 Nechtsfähigfeit. Dieje 

Drganijationen übten ihre philantropiiche und Auf 

flarungsarbeit jeit bem Jahre 1895 in der aus Dem Ber- 

mächtnis des Generals Alfons Szaniamsti neben der 

Pjarrfirche errichteten polnijchen Bibliothef aus. 

Der geiftige Leiter der polnijcjen Stolonie it 

Alerander Lednicfi, der jeit dem Jahre 1898 Borjigender 

de3 fathofijchen Wohltätigfeitsvereing ift und jeit diejem 

Zeitpunkt die polnischen Angelegenheiten leitet. Dant 

jeinen organijatorijchen Fähigteiten, jeiner Energie 

und feinem unermüdlichen Fleiß wurbe er in dem 

gegenwärtigen Augenblid der Strije einstimmig zum 

Reiter und Vertreter der riefigen Hilfsaftion ernannt. 

hm verdankt die polnische Kolonie in Moskau, dap 

hier zuerjt die Lojung „Hilfe jür die Opjer des Krieges” 

erichallte; fein Berdienit ijt es, daß fich hier fajt die 

ganze Hilfstatigfeit fir unjere Landsleute im ruffiichen 

Reich zentralifiert. 
Das polnische Komitee für die Krieggopjer ent- 

jtand jchon in den erjten Wochen nach dem Ausbruch 
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des Krieges. Das Komitee, dem anfangs der Vorjtand 
de3 fatholijchen Wohltätigfeitsvereind und die Dele- 

gierten der Moskauer Vereine angehörten, zählte vier 

Sektionen: Die Lazarettjeftion, die Seftion fir Flücht- 

linge und Referviftenfrauen, die Verwundeten-CSeftion 

und die Sektion für Gefangene und für Quvaliden. 

Bald nach Erlangung der Nechtsfähigfeit als eine 

jelbftindige Einrichtung, begann das Komitee auf 

breiter Bafis jeine Fürforgetätigfeit über die nach 

Taufenden zählenden Gefangenen und Flüchtlinge 

auszwiben. 63 genügt, Zahlen anzuführen. Während 

im erjten Kriegsjahr die Bilanz des Komitees nur 

jelten den Betrag von 5000 Rubel monatlich überjchritt, 

stiegen die Bilanzziffern in den legten Monaten des 

vergangenen Jahres bis auf % Million Rubel. An- 

ftatt vier Sektionen zählt das Komitee 24. Zahlreiche 

Afyle, Schulen, Wärmehallen, Werkftatten, Küchen 
und Kapellen wurden errichtet. 

Altes das fchuf das polnische Komitee mit Lednickt 

an der Spike. Dank feinen organifatoriichen Fähig- 

feiten gelang e8 ihm, für bieje Tätigfeit Mitarbeiter aus 

denjenigen Schichten der polnischen Kolonie zu qe- 

winnen, die irgend melchen ethijchen und nationalen 

Wert befagen. Sn Anbetracht deiien, daß die in Moskau 

wohnenden Landsleute ftändig ihrem Beruf nachgehen 

mußten, war jelbft ihre größte Anftrengung nicht im- 

itande, bie Niefenarbeit des Komitees zu bemältigen. 

Zum Gfüc fam mit der Flut der Flüchtlinge nach 

Moskau auch eine große Anzahl befahigter ud in 

manchelei Hinficht gejchulter Berfonen. ore Hinzu- 

ziehung zur Mitarbeit gab ihnen Gelegenheit, einer Se- 

ichäftigung nachzugehen und für ihren Unterhalt jelbft 

zu forgen. Unter den ftändigen Mitarbeitern des 

Komitees befindet fich ein nicht geringer Prozentja 

Polen aus dem preußifchen und Śjterreicfijchen Teil- 

gebiet, die auf Grund des Zoleranzerlajjeś vom 

6. März v. FB. in einer Zahl bon ungefähr 3000 aus 

den öftlichen Gouvernements in Moskau eingetroffen 

find. In Anbetracht der ziemlich problematijchen 

Auslegung des Grlajjeż durch die Behörden, war die 

Hinzuziehung der ausländifchen Polen zu der gemein- 

jamen nationalen Wertjtótte der legte Rettungs- 

anfer für fie. 
So fonnte das Komitee, nachdem es über ein 

ftändiges Hilfsperjonal verfügte, die Rettungsattion, 

deren einzelne Exjcheinungen ein dauernder Ausdrud 

der Zufammengehörtigfeit der polnijchen Kolonie in 

Rupland mit dem Mutterland find, beginnen. Die 

weite Entfernung und die Notwendigkeit, im Ausland 

dem PVerdienft nachzugehen, hat Die heiße Liebe 

zum Mutterlande nicht abgekühlt. Zweifelloś haben 

der Krieg, die Niejenhajtigłeit des Clends, der allge- 

meine Samaritergeift der Bólfer und bei den Polen 

die neuerwachten Hoffnungen und mit ihnen zujammen 

das Fedürfnis, jich mit dem furchtbar heimgejuchten 

Baterland noch enger zujammenzujchliegen, heißere 

Gefühle bei allen denjenigen auśgelójt, Die vor Jahren 

nach Mosfau gefommen waren und hier mit den Ber- 

hältniffen groß geworden find. Wir würden aber nicht 

Zeugen diejer Hingabe und ausdauernden und 

aufopfernden Arbeit fein, wenn in ihnen nicht Der 

Funfe der heiligen Liebe glühen und in ihrem Bujen 

nicht ein lebendiges polnijches Herz jchlagen würde. 

Dank diejen Erjcheinungen ann das Komitee heut mehr 

als 23 000 Flüchtlingen Rat und Unterftügung erteilen. 

Die polnijche Kolonie in Moskau hat den Beweis er- 

bracht, daß jie — ebenjo wie die Landsleute in der 

Heimat — die gemeinjamen nationalen Ydeale liebt 

und in treuer Arbeit hier in der Fremde jeine Schuld 

der Anhängfichfeit dem Baterlande gegenüber abzu- 

zahlen jich bemüht. — 



Aus Nr. 449 des Kurjer Polski (Wien) 
bom 22. März 1916. 

Was wiinjchen die Polen? 

Die franzójijche Prejje bemüht fich jeit dem 
Mugenblid, alg über polnijche Fragen die Zenjur 
eingeführt wurde, mit allen Mitteln, bei den Polen 
Vertrauen gegen Rußland zu erweden. Jm Nach- 
ftehenden geben wir einen Artifel aus dem „Radical“ 
wieder, der fich unter den gegenwärtig veränderten 
Verhältniijen der Benjurausiibung nicht einmal in 
dem republifanijchen Frankreich zeigen fónnte. Unter 
Diejer Uberjchrijt teilt ber Petersburger „Dien” nach 
dem Parijer , Radical” mit, dag bor einigen Monaten 
Minijterprajident Goremyfin einen hervorragenden 
polnischen Vertreter des Staatsrat8 zu fich geladen 
und ihm einige Fragen vorgelegt habe, auf die er 
nicht als Minifter, jondern als Privatperjfon eine 
aufrichtige Antwort erbat. Die erjte Frage, welche 
ich Yhnen vorlegen möchte — jagte Goremyfin — 
betrifft die Forderungen der Polen. Allen ijt bekannt, 
Daf jie bie Unabhängigkeit wiinjchen. Das ift ganz 
natürlich, anders fann eż gar nicht fein. 

Natürlich wird Polen, das Land mit einer großen 
Vergangenheit und mit einer Bevilferung von über 
20 Millionen, niemals auf fein Recht der Unabhängigfeit 
verzichten. 

Alle Halbmittel in der Löjung der polnischen 
Stage werden in dem Verhältnis zu Europa eine 
Ungerechtigfeit jein. Wenn Polen die Unabhängigkeit 
im gegenwärtigen Augenbli nicht erlangen wird, 
jo wird es fie fich in Dem Ergebnis eines neuen euro- 
paijchen Konflikts erfampfen, den man vermeiden 
fónnte, wenn Polen die Unabhängigkeit erbielte. 

Könnte Polen, wenn eś die Unabhängigfeit 
erhielte, bom wirtjchaftlihen Standpunkte jeine 
Kräfte wieder aufbauen und beftehen? 

Polen hat bis jebt ohne Veraleich mehr gelitten, 
als andere Länder, mehr jogar als Belgien, troßdem 
würde fich Polen, wenn es für die ihm zugefügten 
Berlujte entjchódigt würde, im Bejig aller Elemente 
befinden, die für jeine wirtjchajtliche Gntwidelung 
unentbehrlich jind und unter den europäischen Staaten 
eine der erjten Stellen einnehmen. Man darf nicht 

vergefjen, dag Polen ein 3 Millionen ftarfes Heer 
bejigt und auf dieje Weije eine große Bedeutung 
für die Erhaltung des Gleichgewichts in Europa hätte. 

Auf die Seite welchen Staates würde fich Polen 
ftellen, und in wem würde e3 einen Bundesgenojjen 
juchen ? 

Das ijt eine Höchit fomplizierte Sache: Die Ant- 
wort darauf hängt ganz von den Bedingungen ab, 
unter welchen Bolen die Unabhängigkeit erhalten 
würde. Das eine unterliegt feinem Zweifel, daß 
in Anbetracht jolcher Dinge das politijche Ynterefje 
einen größeren Wert hat, als die wirtjchaftliche Seite... 
Wenn die Koalition, ohne die foftbare Beit zu ver- 
lieren und ohne auf einen Kongreß zu arten, die 
Unabhängigfeit Polens anerfennen wiirde, jo wiirde 
Diejes jeine Gejchide mit den Gejchiden der Koalition 
bverfniipfen. 

Was denfen Sie über die politijche Lage eines 
unabhängigen Polens? 

Sch nehme an, dak der zufünftige Kongreß, 
wenn er die Unabhängigkeit Polens anerkennt hat, 
diejes verpflichten follte, bei ich die fónigliche Staats- 
gemalt einzuführen. 

Nach beendeter Unterredung fügte Herr Gorempfin 
binzu, daß alle diefe Antworten hohe Beachtung 
verdienten, und daß er jchon Gelegenheit gehabt 
Habe, über die berithrten Angelegenheiten in den | 
„Streijen” zu bejprechen. 
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* Aus Yr. 73 des Dziennik Berliński (Berlin) 

vom 29. März 1916. 

On Sachen der Hiljeleijtung für die Kriegsopfer 

im Königreich Polen. 

Am 3. b. Mts. brachte das Mitglied der Gena- 
torenfommijjion für äußere Angelegenheiten, Senator 
Gilbert M. Hitheod aus ebrasfa eine Bill ein, 
die die Bewilligung von 2 Millionen Dollar zur Un- 
teritügung der vor Hunger zu Grunde gehenden Kriegs- 
opjer in Polen forderte, die ferner die Negierung 
ermächtigte, Negierungsdampfer zum Transport von 
Lebensmitteln und Kleidung nach Polen zu verwenden 
und die den Präfidenten aufforderte, auf die Regie- 
tungen Englands und Deutjchlands einzumirfen, 
damit fie die Zufuhr der Lebensmittelvorvite aus den 
Vereinigten Staaten und ihre Verteilung unter die 
Bisilbevölferung in Bolen gejtatten. 

Die Bill wurde der Appropriationstommijjion 
iiberwiejen. Senator Hitchcock verfprach, dafür zu 
jorgen, daß über die Bill bald beraten und fie möglichit 
bald dem Haufe vorgelegt werden würde. Qn der 
Begründung des Entwurfs wurde ausgeführt, daß 
eine Unterjtügung der bon den KriegSwirren heim- 
gejuchten und vor der Hungersnot ftehenden Bebóle 
ferung in Polen durchaus notwendig ijt. 

Für das Anterefje, Das Senator Hitcheof der pole 
nijchen Frage entgegenbringt, haben die polnischen 
Organijationen in Amerifa an ihn nachjtehendes 
Danktelegramm gerichtet: 

Chicago, den 5. März 1916. 
An Herin Gilbert M. Hitcheof, Senator der Ver- 

einigten Staaten, Wafchington D. C. 
Die unterzeichneten legalen und auf Grund der 

RKorporationsrechte in den Vereinigten Staaten be- 
ftehenden polnijchen Organijationen, die über 14 Mil- 
lion amerifanifcher Bürger zählen, und nicht weniger 
als 90% der 4 Millionen zählenden polnijchen Be- 
völferung in den Vereinigten Staaten reprajentieren, 
jprechen Yhnen für Fhre durchdachte und zur rechten 
Beit eingeleitete Aktion, insbejondere aber fiir die 
Cinbringung der Bill in den Senat, die 2 Millionen 
Dollar für bie Opfer des Krieges fordert und die die 
Negierung ermächtigt, für den Transport bon Lebens- 
mitteln und Kleidung nach den verwiijteten Gegenden 
Folens Negierungsdampfer zu verwenden, ihren 
aufrichtigen Dank aus. 

Danfbarfeit und Anerkennung waren immer 
Tugenden des patriotijchen und edeldenfenden pol- 
nijchen Volfes. Dieje Fhre edle Tat — Herr Senator — 
wird in der Gejchichte Polens als einer jener hellen 
Strahlen der Hoffnung und des Glaubens an Die 
Menschheit verzeichnet werden. Obmohl jegt zerrijjen, 
zermalmt und dem größten Unglüd ausgejest, wird 
der unbermitjtliche Getjt des 25 Millionen zählenden 
polnijchen Bolfes weiter leben und fich ent- 
falten. Mit der Zeit muß das Blutvergiegen, das 
Brennen und Berwiijten ein Ende nehmen. Dann 
wird das Bolf ohne Makel, obwohl zermalmt, zum 
neuen Leben erwachen und den Namen des Senators 
M. Hitcheof aus dem Staate Nebrasfa ewig in fein 
Herz voller Dankbarkeit einzeichnen. 

Sn der zuverjichtlichen Hoffnung, auf eine rajche 
Erledigung der biplomatijchen Verhandlungen der 
interejjierten Regierungen, die jicherlich die Überfahrt 
von Lebensmitteln und Kleidung aus den Vereinigten 
Staaten nach Polen geftatten werden, jprechen mir 
Shnen nochmals unjeren Dank aus und hegen den 
aufrichtigen Wunjch, dag die von Jfnen eingebrachte 
Rejolution und Bill einmütige Annahme im Senat 
und im Reprajentantenhaus finden und eine mög- 
fichft tajche Beitätigung von Geiten unjeres 
Präjidenten erlangen möge. — 



die Ehre zu jeim 

Das polnische Zentralpiljstomitee: 
T. M. Helinsti, Vorfigender. 

©. Dfaba, Schriftführer. 

Der polnijhe Rationalbund (Polski Związek 
Narodowy): 

R. Bydglinsti, Borjigender. 

3. 6. Bawinsfi, Schriftführer. 

Die polnijh=tatfolijhe Vereinigung (Zjednoczenie 
Polsko-Katolickie) : 

Peter Roftenfowsti, Vorfigender. 

3. 6. Konopta, Schriftführer. 

Der polnische Fraucnbund (ZwiazekKobietPolskich): 

Anna Neumann, Vorfigende. 

Emilie Napieralsta, Schriftführerin. 

Der polnijche Sofolverband (Związek Sokołów 
Polskich) : 

Dr. Starzynsti, Borjigender. 

T. Samul sti, Schriftführer. 
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Mit dem Ausdrud tieffter Dankbarkeit haben wir | Die polnijdje Alma Mater (Polska Alma Mater): 

Julian Z. Rejman, Borjigender. 

M. Brodocki, Schriftführer. 

Der polnische Nationalrat (Polska Rada 

Narodowa): 

©. Adamfiewicz, Borjigender. 
R. Badtel, Schriftführer. 

Die pofmijche Union in Amerifa (Unia Polska 
w Ameryce): 

Dr. R. Teneromwicz, Vorfigender. 

Safob Dembiec, Schriftführer. 

Der Verband unter dem Schuße des heiligen Jojef 

in Pittsburg: 

Thomas Polanski, Borjigender. 

U. Mazmiersti, Schriftführer. 

Die polnijche Bereinigung in Amerifa (Zjednoczenie 

Polskie w Ameryce): 

Franz I. Grubga, Borfigender. 

Johann Kantaf, Schriftführer. 

U oeutreye Buchdruderer und Verlagsanttalt, Wojen. 


